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2300 Gefangene tut westen, 5800 vor przemqsl.
Der amtliche Tagesbericht.

Grosses Hauptquartier , 25. Okt., vorm.
B. Amtlich.) Mitteilung der obersten Heeresleitung.

^ N s e r - N r e s - K a n a l ist zwischen Nicuport und
'ffklnuiden nach heftigem Kampfe am 24. Oktober von uns
^weiteren starken Kräften überschritten
^vrdcn. Ocstlich und nordöstlich von A p r e s hat sich der
^ >nd verstärkt. Trotzdem gelang es u n s c r e n Truppen,

Mehreren Stellen vorzu dringen.
^ Etwa 500 Engländer,  darunter ein Oberst und
^ Offiziere, wurden gefangen  genommen.

Im Osten haben unsere Truppen die Offensive
^An A u g u st o w ergriffen.
. In der Gegend von Jwangorod  kämpfen unsere

kuppen Schulter an Schulter mit den österrcichisch-ungari-
^ Truppen . Sic machten 1800  Gefangene.

Deutscher Vordringen am westflügel.
. Der letzte deutsche Tagesbericht kann aus dem hartnäcki-

und entscheidenden Ringen zwischen Kanalküste und Nord-
ŝ ukreich wesentliche Fortschritte feststellen, und die sranzösi-
^rr Genevalstabsmitteilungen bestätigen dies eher, als daß
v e§ bestreiten. Auch aus belgischer Quelle wird über Lon-
W mitgeteilt , daß die Deutschen ihre Angriffe in der Front
^ Nieuwport  bis fast an die Küste fortsctzen. Die An-
<̂iffe feien von fürchterlicher Gewalt, besonders nördlich von
{j.t Stnutö e n, wo es den Deutschen geglückt sei, Stellungen
Zunahmen . Die Deutschen versuchten gleichfalls einen gr¬
asigen Angriff nach Schoorbake,  wurden aber an-
^ .llch von dort nach Nieuwport zurückgeworfen. Ferner

"et der Korrespondent des „Rotterdamer Courant ", der
%}* Qu§ der Gegend von Arras zurückgekehrt ist, daß die
^ "sichen unmittelbar vor Arras  stehen . Die
HMchen ständen jetzt also in der geraden Linie Arras,
atn n ' Ditwuider .̂ Deutsche Marinesoldaten haben
Hl Heyst  und Knocke  und andere Dörfer be-

Die Deutschen bewachen sehr sorgfältig die Leuchttürme
sst̂ ffUocke, wahrscheinlich, um nicht durch eine Landung eng-
wr r Soldaten überrascht zu werden. Auch sonst sind Wacht-

uuf den Dünen aufgestellt.

^ Eine englische Darstellung dieser Landkäinpfe
tzô ittelt nichtamtlich das Wolffbureau . Danach sagte das

wner Pressebursau am Samstag:
Ergebnis der Kämpfe sei befriedigend, ohne entscheidend

stq̂ 'U- Der linke Flügel  der Verbündeten sei trotz des Wider-
k bes Feindes an der Aisne beträchtlich vorgerückt. „An dem
stĝi ^n Flügel  war das Ziel, dem Druck des Feindes Wider-
stî ^ leisten. Die vom 10. bis 16. Oktober befolgte Taktik

. lnit der Taktik der letzten Gefechte überein , obwohl die
s»Nd mfolge des Nebels und des Regens weniger Anwendung
ftefg" ®’e nächtlichen Bajonettangriffe unserer Patrouillen waren

Erfolg gekrönt. Alle Gefechte im Norden haben nur einen
(tat,, si^enden Charakter. Auf dem nördlichen Gebiet,  das

q ^ oder etwas wellig ist, sind die Verbindungen schlecht, da
U»z auf Moräste stößt, durchschnittenvon unzähligen Kanälen

oitjEiert. Der Feind bestand meist aus Kavallerie, unterstützt
^rtZ 'stOger zu Fuß mit vielen Maschinengewehren. Ander-
8>wgz zahlreiche Infanterie . Viele Häuser sind in Verreidi-
^stellt gesetzt und Schncllfeuergeschühe in Zimmern auf-

Garden. Wir brachten dem Feinde große Verluste bei, der,
sich in der Dunkelheit zurückzieht. Ein scharfes

^ a fg , 0nd an dem einzigen Hügel der Gegend bei Mont - des-
^ife ) Hazebrouk  statt . Hier fiel (offenbar auf englischer

'^ring Max von Hessen; er wurde mit drei englischen Offi-
ouf Klosterland begraben. Südlich der Lhs war

nfitjn^ o ^ marsch minder schnell,  da zahlreiche Deiche
wachten, viel Material , wie Leitern , mitzuführen . Hart-

flechte fanden um den Besitz der Dörfer statt. Das Auf-
^t«n. Geschützen bot auf diesem Terrain große Schwierig¬

eren traurigen Anblick boten die zerstörten Dörfer ."
Das Eingreifen der Schiffskanonen.

„Nieuwe Rotterdamsche Courant " mitteilt , ist
Eschi . ^ uun

S . f,̂ ®onnkg mit verstärkter Heftigkeit fortgesetzt wor
^ yfiz 1 der ersten Beschießung am Freitag traf eine engli
Mfte das Hotel Majestic, wo der deutsche Generalstab
« lt 9eVu Uct) Anzahl Gebäude wurden beschädigt. Viele
ei,!,. bprT̂tf„„ j,ie Stadt , doch wird der Auszug aus Ost-

iger. Auf Befehl der deutschen Behörde ist
kehr zwischen Ostende und Knocke eingestellt.

Die Schlacht an der Jser.
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Einem Amsterdamer Blatt wird gemeldet, die Stellung der
Deutschen sei sehr günstig, da die Dünen einen großen, natür¬
lichen Schutz gewähren. Die englische Flotte besteht aus 10
bis 12 Schiffen, in der Hauptsache Kreuzern und Torpedo¬
booten. Nach dem amtlichen Bericht der Verbündeten von
Sonntag haben deutsche Unterseeboote  an diesem
Tag die britischen Fahrzeuge vor Nieuwport und Ostende
hartnäckig angegriffen.

Entwicklung nnv Ziele Der Entscheivungsschlacht.
Nach dem D. D. P . wurden nach Rotterdam über den

Aufmarsch der deutschen Kampflinie folgende Einzelheiten ge-
nkeldet: Die Deutschen drangen aus Norden und Osten zu
gleicher Zeit vor. Ihre ganze starke Truppenmacht, die sie
zuerst an der Nordküste vereinigten , zog sich in südlicher Rich¬
tung nach Nieuwport,  wo sich eine Schlacht entwickelte.
Als die Deutschen dort die Linie der Verbündeten zu umfassen
drohten, griffen englische Kriegsschiffe im letzten Augenblick
ein und retteten die Lage. Die englischen Schiffe hielten die
Deuffchen beschäftigt. Mittlerweile hatte die Landarmee der
Verbündeten eine freiere Lage bekommen und konnte westlich
der Vier  operieren . Auch bei Lille  machten die Deutschen
energische Angriffe. Die Franzosen hielten in hartnäckigem
Kampfe stand. Infolgedessen konnte die belgische Armee in
der Umgegend von W e r n i cf.und p c r n ein wenig Luft
bekommen. Die Deutschen drangen immer mehr
in südlicher Richtung vor  und erhielten noch
größere Verstärkungen. Vor allem suchten sic bei Dixmniden
einen starken Druck auszuüben und in einiger Entfernung
von der Küste und der englischen Schiffsartillerie nach D ü n-
kirchen und Calais  vorzurücken. Nieuwport wurde in
aller Eile verstärkt. Es wurden englische Marinetruppen und
Geschütze gelandet.

In London  herrscht nach derselben Quelle große
Beunruhigung  angesichts des steten Vordringens
der Deutschen auf Calais. .Die „Times " sieht in
diesem Plan wieder die Hand des Kaisers , der durch die Er¬
oberung von Calais England Angst einjagen und auf die
Neutralen Eindruck machen wolle, indem er die deuffche Fahne
an der Kanalküste gegenüber Dover aufpflanze. Der Erfolg,
wie ihn der Kaiser plan.t, wird bei den Neutralen Eindruck
machen, zumal, da die Deutschen dabei England erfolgreich
beunruhigen können, indem sie durch an der Küste aufgestellte
Vatterieu die englische Flotte sernhalten ^und aus Ostende,
Dünkirchen, Calais und Boulvgne Flottenstützpunkte machen
wollen.

Kuf-er§ch?achtlime in Zrankreich.
Eine nichtamtliche französische Meldung ans dem Zen¬

trum bei Verdun und Tont  gibt zu,-daß der vorwöchigc
französische Vorstoß ans Thiancourt „sich nicht auf allen
während der Vorwärtsbewegung berührten Punkten habe be¬
haupten können: aber die Franzosen bewahrten im ganzen die
besten Teile des gewonnenen Bodens. Im übrigen behaup¬
tet der amtliche französische Generalstabsbericht: „Auf dem
O st e n der Front sind mehrere deutsche Tag - und Nachtangriffe
zurückgeschlagen worden. Auf mehreren Punkten sind wir
etwas vorgeschritten. In der WoeuDre  dauert unser V̂or¬
rücken in der Richtung des Waldes von M o ir t m a r südlich
Thiaucourt und des Waldes Le Pretre nördlich von Pont  ü
M o u s s o n an. Die „Times " melden über die Kriegslage im
Woevre, die Franzosen sehnten sich nach Schnee,̂ der die
deutsche Zufuhr belästigen könnte. Im übrigen sei in defen¬
siver Hinsicht die französische Stellung im Woevre^„ganz be¬
friedigend". Wenn die Deutschen genügend Verstärkung er¬
hielten, um sich auf Schußweite den Forts von Verdun  zu
nähern, sei es allerdings um Verdun geschehen.

Kämpfe vor Belsort.
Der D-D-P - meldet über Basel vom 25. Oktober: Ein

ernster Artilleriezusammenstoß hat am Freitag im süd¬
lichen  S u n d g a u stattgefundcn. Die Franzosen versuch¬
ten, die deutschen Stellungen bei S e p t und L a r g i tze n zu
stürmen. Die deutsche Artillerie schoß von B i s e l - F e l d -
b a ch. Die militärischen Operationen begannen um 6 Uhr
abends und dauerten bis 7 Uhr. Oberhalb B e n r n e p e s i n
(Berner Iura ) ist starke Brandröte wahrnehmbar. Zwei
französische Fesselballons sind bei R e che s y und D a m m e r -
f 1r cf) zu bemerken. Ein deutscher Ballon beherrscht die
Gegend von F e r r e t t e. Die Franzosen haben die Räumung
von S e p t angeordnet. Französische Kavallerie und Infan¬
teriepatrouillen verkehren fortwährend zwischen Rechesp und
Moos.̂ Eine Taube überflog gestern zwischenV-2 und %3 Uhr
nachmittags Belsort, wurde stark beschossen und mußte sich
zurückziehen. ^

Die Geschäfte des Chefs im deutschen Keneral-
stab  hat Kriegsminister von Falkenhayn  übernommen,
da der bisherige Chef von Moltke an einem verschlimmerten
Leber- und Gallenleiden erkrankt ist, aber im übrigen als Be¬
rater zur Stelle bleibt.
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Die Aämpfe im Osten.
Wie n , 25. Oktober. Amtlich wird vcrlantbart : 25. Ok¬

tober, mittags . Auf dem nordöstlichen Kriegsschauplatz stehen
nunmehr unsere Armeen und starke deutsche Kräfte in einer
fast ununterbrochenen Front , die sich von den Nordabfällen der
östlichen Karpathen über Star » Sambor , das östliche Borge-
lande der Festung Przemysl , den unteren San und das polni¬
sche Weichselland bis in die Gegend von Plezk erstreckt. Im
Kampfe gegen die Hauptmacht der Russen wurden auch ihre
kaukasischen, sibirischen und turkestanischcnTruppen herangc-
führt . Unsere Offensive über die Karpathen hat starke feind-
lii^e Kräfte auf sich gezogen. In Mittelgalizien , wo beide
Gegner befestigte Stellungen inne haben, steht die Schlacht im
allgemeinen. Südöstlich Przemysl und am unteren San er¬
rangen unsere Truppen auch in den letzten Tagen mehrfach Er¬
folge. In Russisch-Polen wurden beiderseits starke Kräfte ein¬
gesetzt, die seit gestern südwestlich der Weichselstrecke Jwango-
rod-Warschau kämpfen.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabcs:
v. H ö f er , Generalmajor.

Berlin , 26. Okt. (D. D. P .) Der Kriegskorrespondent des
„33. T." meldet aus dem österreichisch-ungarischen Pressequartier:
Vor Przemysl  dauert der Kampf fort, wobei stch die Front
allmählich zu einem Hall'mond verschiebt, dessen Innenseite vor
Przemysl liegt, während das Nord- und Südende ostwärts aus¬
greift, um die Russen in der Flanke zu bedrohen. Im Laufe des
Tages trafen von der Schlachtfront 6800 Gefangene  ein.
Weitere 15 000 Gefangene sind von Przemysl und Jaroslau ab¬
geschoben worden. Nach Mitteilungen von Militärärzten sind die
in verseuchten Gebieten bei den Fronttruppen mit Choleraimpfung
gemachten Erfahrungen sehr günstig. Der Prozentsatz der Er¬
krankungen ist zurückgegangen, und selbst von den Krankheitsfällen
enden nur verhältnismäßig wenige tödlich. Die Gefahr einer
Epidemie  darf als beseitigt  gelten.

Wien, 24. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Aus dem Kriegspreffe-
quartier wird amtlich gemeldet: Die Methoden der russischen Krieg¬
führung finden durch eine aus zuverlässiger Quelle stammende
Nachricht neuerdings eine Illustration . Hiernach setzten die Russen
auf die Gefangennahme oder den Tod eines unserer Truppen¬
führer einen Preis von 80 000 Rubel. Nun erklärt sich auch ein
Attentat auf einen dieser Kommandanten , das glücklicherweise er¬
folglos blieb. '

Russisches Liedeswerdeu und englische Drohung.
Der russische Botschafter iu Rom hat der italienischen

Regierung  angeboten , Rußland wolle alle österreichischen
Gefangenen italienischer Rationalität freilassen, wenn die ita¬
lienische Regierung sich verpflichte, sie während der gesamten
Dauer des Krieges zu bewachen, damit sie sich nicht zu den
österreichisch-ungarischen Heeren zurückbegeben könnten. In
dieser Form zeigt Rußland den Italienern Triest und anders
österreichische Gebietsteile als sockende Beute, falls Italien
sich an die Seite des Dreiverbandes stellt. Natürlich hat die
italienische Regierung dankend abgelehnt.

Der D.D.P . meldet aus Rom: Aus London wird berichtet,
daß man dort mit der eventuellen Aufgabe der Neutrali¬
tät Schwedens  rechnet. Die englische Adniiralität habe
bereits einen Teil der englischen Flotte nach den schwedischen
Gewässern entsandt.

Kr;? dem Weltmeere.
Die letzte Nummer der m Petersburg erscheinenden Zei¬

tung „Nowoje Zwono" berichtet, daß vor einigen Tagen aitf
Verlangen Englands der Oberbefehl über die
russische Baltische und Schwarze Meer-
Flotte den Engländern übertragen  werde.
Großbritannien verpflichte sich gleichzeitig, die russischen
Flotten dnrch eigene Geschwader zu verstärken. Die Forde¬
rung Englands nach unbedingter Unterordnung der frvnzösi-
schen und russischen Admirale unter die englischen Flotten¬
kommandanten sei von Frankreich anfangs bekämpft worden.
Rußland habe dem Vorschlag sogleich zugestimmt. England
zahlt und kommandiert!

fm 'lkton.
Selöpostbriefe.

Ein Wagestück rheinischer Pioniere.
Aus Nordfrcmkreichsenden rheinische Pioniere un¬

term 14. Oktober d. I . der „Kölnischen Volkszeitung"
folgende Beschreibung einer gefahrvollen Erkundung

- gegen ein feindliches Fort.
Leutnant der Reserve Le Bl. aus Opladen, Unteroffizier S.
Köln-Mülheim, Gefreiter Sch. aus Frille bei Minden und

Pionier M. aus Remscheid machten freiwillig eine Patrouille gegen
ein feindliches Fort der Festung **, das einen Tag von unserer
Artillerie beschossen worden war , um festznstelsen, ob und wie das
Fort zur Verteidigung eingerichtet war , und welche Wirkung unsere
Artillerie ausgeübt hatte. Während noch unsere Artillerie schoß,
schlich die Patrouille am Nachmittag hinter Hügeln und Sträucher
gedeckt vor. Es gelang, bis auf 500 Meter an das Fort heranzu-
kommen. Sie konnten jedoch nicht weiter, da sie durch die Spreng-
stücke der eigenen Artillerie gefährdet waren . Gegen sechs Uhr
machte unsere Artillerie Feuerpause , welche die Patrouille ausnuhte,
um näher an das Fort heran zu kommen. Es gelang ihnen, das
Drahthindernis zu erreichen. Da sie von dem Fort aus nicht be¬
schossen wurden, glaubten sie, es sei vom Feinde frei. Die Pa¬
trouille umging das Fort/bis sie den Forteingang erreichte. Etwa
800 Meter hinter dem Fort lag ein Banerngehöft , welches stark zur
Verteidigung eingerichtet war . Die Patrouille wagte sich noch
weiter vor, um zu erkunden, ob jemand in dem Hofe sei. Sie hatte
das Fort nun im Rücken liegen. Hier wurde nichts Feindliches be¬
merkt. Von hier aus schlichen sie sich wieder zurück, den Hof links
lassend, um au die Kehlseite des Forts zu kommen. Hier fanden
sie mächtige Drahthindernisse mit Wolfsgruben. Durch verschiedene
Granatlöcher unserer Artillerie in dem Drahthindernis war ihnen
ein Eingang geschaffen. Durch Kriechen flach über den Boden ge-
llrng es ihnen, auch die noch nicht zerstörten Drähte zu überwinden.

Plötzlich bekamcrFfieGewehrfeuer aus der rechten Flanke, etwa
zehn Schutz, es konnte 400 Meter weit enffernt sein. Doch sie
achteten nicht daraus; es ging weiter, da sie glaubten, es handele
sich um eine eigene Patrouille , da mehrere ausgesandt -waren . ES
gelang nun durch den Draht bis an den äußersten Grabenrand der
Kehlseite des Forts zu kommen. Einer der Leute bemerkte, wie
hinter ihnen, wo sie hergekommen, eine Menge Stroh brannte.

Die englische Admiralität veröffentlicht eine E r -
kl ä r irn g über die von den deutschen Kreuzern,
namentlich der gefährlichen „E m d e n", versenkten
Schiffe,  in der es heißt : „Man glaubt , daß sich acht oder
neun deutsche Kreuzer im Atlantischen, Stillen und Indischen
Ozean befinden, lieber 70 britische, japanische, französische
und russische Kreuzer, ungerechnet die Hilfskreuzer, wirken
zusammen zur Aufsuchung der deutschen Kreuzer. Die ge¬
waltige Ausdehnung der Ozeane, taufende von Inseln und
Inselgruppen gestatten den feindlichen Schissen, sich fast un¬
beschränkt zu bewegen. Die Auffindung und Vernichtung der
feindlichen Kreuzer ist daher hauptsächlich Sache von Zeit,
Geduld und Glück." Wie der Korrespondent der römischen
„Tribuns " von dem Gouverneur von Bengalen erfuhr , war
der Durchbruch der „Emde  n" durch eine kombinierte
Verfolgung von englischen, russischen, französischen und japa¬
nischen Schiffen eine unerhörte Leistung, die nur ^ dadurch
möglich wurde/ daß die „Emden" die Funkensprüche der
Feinde aufsing . Der ganze englisch-indische Handel fiihle sich
bedroht.

Aus Rom wird gemeldet: Das Unterseeboot,
das von Spezia nach Ajaccio entflohen  war , ist in Asaccio
im Schlepptau eines italienischen Dampfers , an dessen Bord
sich der Vizedirektor der Fiat -Werke in St . Giorgio befand,
wieder abgefahren. Es ist i n Spezia eingetrosfen.
Tie Mannschaft des Unterseebootes ist von dem Untersuchungs- ^
richter vernommen worden. Ingenieur Belloni ist in Ajaccio
verblieben.

Die ganze weit spürt den Rrieg.
Einem Privatbrief aus Uruguay,  dem reichsten und

finanziell solidesten aller südamerikanischen Staaten , der durch
seinen großen Viehreichtum und seine Exportschlächteveien be¬
rühmt ist, entnimmt die „Münchener Post" die folgenden
Sätze, die ein grelles Licht auf die schweren- wirtschaftlichen
Schäden werfen, die der Krieg verursacht:

„Materiell fühlen wir hier den Krieg, als ob wir ihn bei uns
im Lande hätten . Die Preise von allen Lebensmitteln sind wahn¬
sinnig in die Höhe geschnellt. Es kommen im Monat 8—4 Schiffe
statt täglich 3—4, wie früher . Es herrscht große' Arbeitslosigkeit
und die Regierung hat kein Geld, da ihre Haupteinnahmen die
Zölle sind. Infolgedessen kann sie die Gehälter «licht mehr voll
auszahlen . Seit vier Wochen berät die Kammer. wie sich die Re¬
gierung behelfen soll. Die Lösung wird für viele unangenehm
sein: man will 15 Prozent der Gehälter streichen und die restierende
Summe zur Hälfte in Geld und zur Hälfte in sogenannten „Bonus"
auszahlen , die Gutschreiben auf die Staatskasse darstellen und in
Geld umsetzbar sein sollen, wenn die Zeiten sich wieder bessern und
der Staat wieder zahlen kann. Wer bares Geld braucht und die
„Bonus " verkaufen muß,. kann sie natürlich nur weit unter dem
nominellen Wert anbringen und verliert dabei wieder."

Wenn der Krieg in dieser kurzen Zeit die Finanzlage
dieses Landes schon so schwer zu erschüttern vermochte, lnie
mag es da erst in Argentinien anssehen oder gar in .Brasilien,
wo die Regierung in formalen Zeiten die Gehälter nicht
bezahlt? - x

Und da traut sich England von einem jahrelangen Krieg
zu reden!

Die russische Gefahr.
Unser englisches Parteiblatt ,/iRe llnbour I-eaäer", das

seinen Landsleuten unausgesetzt die Gefahr des russischen Bünd¬
nisses vorhält, druckt in seiner letzten Nummer ein interessantes
Zitat ab aus dem im Juni des vorigen Jahres erschienenen
Buche„Faites un roi, sinon faites la paix“ (Machet einen König
oder machet Frieden) vom jetzigen französischen Minister
Genossen Marcel Sembat , Der Autor setzt in seinem Buche
u. a. auseinander , weshalb im Kriegsfall der Fran¬
zose zu erwarten hat , daß ganz Deutschland ohne
Unterschied der Parteirichtung sich auf die Seite

'der Negierung stellen wird.  Es ist die Furcht vor
der russichen Gefahr, sagt er, die dies bewirken muß:

„Jeder Deutsche ist ausgewachsen unter der ständigen Droh¬
ung eines schrecklichen Bergsturzes , der ihm überm Haupt hängt,
eines Bergsturzes , der gerade dabei ist, sich zu lösen und auf ihn
zu fallen, eines Bergsturzes massenhafter Wildheit, brutaler und
barbarischer Horden, welche sich über den deutschen Boden aus¬
breiten und seine Kultur und seine Wege begraben werden. Er¬

innern Sie sich, daß Deutschland an seiner Grenze rmzivibst
Länder hat . . . Für mich ist es schwierig, das alles zu fassen-
bin ein Franzose, gehöre einer alten Kultur an, welche seit .
hunderten die Invasionen barbarischer Völker vergessen hast '
empfinde es als schwierig, mir die Wirkungen vorzustellen, ®e a (
eine solche Nachbarschaft aus die Gefühle haben müssen. Aber w -
es mir nicht gelingt, dies zu empfinden, werde ich auch nie
Eindruck verstehen, den das französisch-russische Bündnis aus »•
deutschen Geist gemacht hat. Für mich bedeutet Rußland tne1
oder jenen revolutionären Genossen, wie Rubanowitsch. rin
Mann der Wissenschaft, ohne jede Spur des Barbarismus an ‘U
Für mich bedeutet Rußland die Helden Turgenjews , Tolstois u >
Gorkis. Im Geheimen ertappe ich mich daraus , das russische
als eines der hauptsächlichsten Elemente des Zeitalters des ®
zialismus zu zählen. Dieser Russe meiner Vorstellung ist öt  '
leicht nicht der wirkliche Russe, aber er ist mein  Russe . Er U
jedoch nicht der Russe der Deutschen. Der Russe der deutschen-»o -
stellung ist ein unbarmherziger und grausamer Wilder, abwech>et
sklavisch oder tyrannisch, Peitschenschlägeausteilend oder erhalten-
aber immer unzivilisiert . Und umschließen am Ende des 3 at a!,
Länder nicht alle die Barbaren Turkestans und Zentralaften^
Ja , aber das sind unterworfene Rassen. Denken Sie das wirkl̂ y-
Denken Sie , daß der Zar an dem Tage, an dem die europästcye
Russen allzu liberal oder allzu sozialistisch geworden sind und W•
in den Weg treten , davor zurückschrecken wird, die Banden t>e-
Kosaken und Turkomannen gegen jene aufzurufen ? Und wen
dieser Tag kommen wird, wird Asien, der barbarische Orient,
den Toren Europas sein und an der Schwelle Deutschlands. 7?®
französisch-russische Bündnis und später die französisch-engli'ch
russische Entente mußten also den Deutschen erschuf'
nett als d i e Zusammenschlicßung zweier zivijfi

In densierter Völker mit dem Barbarismus, -o *- -
Augen des Deutschen scheint es, als wäre die Kultur verraten un -
zu gleicher Zeit mit Deutschland, den Barbaren ausgcliefert.

Mögen diese Worte Sembats es unseren Sozialisten und
Radikalen klar machen, so fügt unser englisches Parteiblat
hinzu, daß der zukünftige Frieden Europas davon abhäillll-
ob das britische Volk beizeiten Deutsch ! 'an y*
einmütige Entschlossenheit anerkennt,  i CIrt<
nationale Unabhängigkeit gegen die russische Gefahr zu v^ '
teidigen. die dieser französische sozialistische Führer in prop«̂
tischer Weise „der barbarische Orient an den Toren EuroP^
und an der Schwelle Deutschlands" genannt hat. Das nenn^
man in der Tat volles Verständnis für die deutschen
gründe ? Aber wo bleibt seine Wirkung auf die französisw^
Regierung, in der Genosse Sembat setzt sitzt?

aus öer Vorgeschichte öe§ Ariegs.
)ie „Nordd. Allgem. Ztg ." schreibt unter dem Titel -®’11

französischer Prophet " : .
Der französische Prätendent Philipp von Orleans befand 1

zur Zeit des Kriegsbeginns in Frankfurt am Main . Er reiste tku^
vor der Mobilmachung in solcher Eile ab, daß er eine ganze -
zahl von Koffern zurückließ. Diese wurden in Beschlag genornuff^
Bei ihrer Durchsuchung wurden auch Papiere vargefiinden, u»
anderem eine Anzahl von Geheimberichten, die ein Major DuR .
in seiner Eigenschaft als militärischer Vertrauensmann des Herz U'
von Orleans diesem erstattet hat. Diese Berichte sind überwieg
militärtechnischen Inhalts , scheuen aber auch gelegentlich nicht ew
Ausflug in das Gebiet der höheren Politik . Wir gebxn folgend
Bericht wieder : rtl

.29 . Januar 1914. Gnädigster Herr ! Ich habe grst̂ L
ziemlich lange einen Seeoffizier sprechen können, der persöw )>
Beziehungen zum Hauptmann Pöret , dem Adjutanten des Maft ^
-Ministers, und zum Hauptmann Dimitrjew , dein russischen
attachö, besitzt. Wir haben von dem kürzlichen Besuche des russti" >
Admiralstabschefs, Admiral Russin, in Paris gesprochen. Es
daß .in zwei geheimen Zusammenkünften die französischen " „
russischen Admiralstäblcr geprüft haben, welche Rolle die ritff' l' L,
Geschwader für den Fall eines europäischenKrieges spielen könnn
Natürlich ist es nickt möglich, zu erfahren , was in diesen 5 ^
sammenkünften beschlossen worden ist. Die Besprechungen
sich aber vornehmlich auf das künftige Eingreifen der russtzF
Schwarzen Meer-Flotte im Mittelmeer bezogen haben. Die v ^
aussichtliche Rolle der russischen Ostseeflotte sei nur nebenher
Betracht gezogen worden.

Wenn diese Auskunft zutreffend ist — und ich habe
es zu glauben — so muß man daraus ohne Zweifel den Xutce
ziehen, daß das etwaige Zusammenwirken der russischen
flotte mit den englischen Nordseegeschwadernfür den Fall c
europäischen Krieges von dem russischen Marineminister , Adw>
Gregorowitsch, mit der britischen Admiralität geprüft worden
und geprüft werden wird. Allerdings hat erst kürzlich im U*
haus aus eine Frage des radikalen Abgeordneten King über

das dort lagerte . Man konnte sich nicht erklären, wie dies in Brand
geraten war. ES waren feindliche Soldaten , die den Rückweg der
Patrouille sperren wollten.

Im Fort blieb alles' ruhig . ' Unsere Granaterk hatten mächtige
Löcher auf dem Fort sowie in die Grabenwände , vor denen die
Patrouille lag, verursacht. Die Patrouille war , da sie nichts be¬
merkte, im Glauben , das Fort sei verlassen. Der Unteroffizier S.
wollte mittels seines Taschentuchs eine Fahne errichten, um sie auf
dem Grabenrand zu hissen. Doch Leutnant Le Bl. war unterdessen
in den Forhgraben gelangt. Mit Hilfe der Löcher in der Graben¬
wand war ihm dies erheblich erleichtert worden. Die änderen
folgten ihm. Alle vier saßen nun in einem Granatloch auf etwa
fünf Meter Tiefe im Graben.

Plötzlich bemerkte der Gefreite S ., wie eine halbrunde Panzer¬
platte der rechten Grabenstreiche hochgekurbelt wurde — ein Krach,
und die Geschosse rasselten über ihnen in die Grabenwand . Ueber-
rascht und erschreckt schmiegten sie sich am Granatloche an. Eine
Feuersalve nach der anderen dröhnte ihnen aus dem kaum zehn
Meter entfernten Verderben entgegen. . Sie saßen vor der Mün¬
dung einer Mitrailleuse , die den ganzen Kehlgraben des Forts be¬
streichen konnte. Die Patrouille hatte ihre Hoffnung fast aufge¬
geben und sah jeden Augenblick ihr^m Tode entgegen. Ein Stoß¬
gebet nach dem anderen stieg gehen den Himmel. Da ' kam dem
Leutnant der rettende Gedanke mit dem Befehl: einer nach dem
andern soll mit der größten Geschwindigkeitvon einem Loch zum
andern kriechen, um den oberen Grabenrand zu erreichen. Sch.
und M. machten den Anfang. Hierbei wurde M. bei dem ersten
Versuch, zu entkommen, verwundet, durch einen Schuß in den
rechten Arm. Während der Leutnant als letzter noch zurückblieb,
erreichte der Unteroffizier mit den beiden den oberen Grabenrcmd.
Trotz heftigem Schmerz bezwang sichM., auf einer Seite bis zum
Drahthindernis weiterkriechend. Am oberen Grabenrand erhielt
der Unteroffizier einen Streifschuß an der rechten Hand. In¬
zwischen war auch her Leutnant am Drahthindernis angelangt.
Alle suchten sich jetzt kriechend, einen anderen Weg einschlagend,
durch das Drahthindernis zu entfernen , da der Zugang durch das
noch brennende Stroh gesperrt war . Sie gelangten glücklich aus
das Hauptglacis . Im Marschmarsch ging es jetzt über freies Ge¬
lände der Truppe zu. Unterdessen war ein Teil der Besatzung des
Forts , etwa 20 Mann , von rechts wie links aus dem Fort ausge¬
schwärmt, um die Patrouille einzuschließen. ES gelang ihnen nicht:
die Patrouille war durch die Lücke entkommen. Wohl feuerten die
Franzosen jetzt stehend in Entferung von vielleicht 50 bis 100 Me¬
tern, doch die Schüsse gingen zu hoch. Im Laufen wurde dem

Pionier M. durch den Leutnant der Rock ausgezogen, um
Notverband anzulegen und einer Verblutung vorzubeugen. ® $
licherweise erreichte die Patrouille einen Hohlweg, wo .fte JjlraP'
entkommen konnte, da die feindlicheArtillerie aus dem Fort Sw
nellschüsse abfeuerte.

Unterdessen war es dunkel geworden; die Patrouille
8 Kilometer bis zu ihrer Kompagnie. Vollständig erschöpft a „je
alle glücklich in ihr Lager zurück. Doch bevor sie zur Komp
kamen, mußten sie noch zum Brigadestab. Unter Glückw>B^ z
wurden sie von den Offizieren . empfangen und mit einem ^
Wein gestärkt. Gleichzeitig wurden die Verwundeten
dort befindlichen Stabsarzt verbunden. Leutnant Le Bl. aJ
trouillenführer konnte jetzt wertvolle Meldung machen.
trouille wurde sofort auf Befehl der ** Division zur
des Eisernen Kreuzes eingereicht. Dieses ziert jetzt bi
Tapferen.

Derlen
>Br"st

der

Die Äerrtschen„ Barbaren ".
Das „Hamburger Echo" erhielt dieser Tage die Abscĥ f̂t „gt

Briefes zugestellt, den ein gefangener Belgier , der
verteidigt hatte, an seine Frau geschrieben und bei ^ nclLrrtV[ zm
aus dem Zug geworfen hatte mit der Bitte , ihn seiner » Agl»
zustellen. Das ist auch geschehen, doch hat einer der deutsW ^ 111'
baten von dem vlämisch geschriebenen Brief eine Abschml
men, die wir hier überseht wiedergeben:

„Geliebte Frau und Kinder!
Ich bin hier mit der Bahn gefahren, bin gefangen 6 gi >ce

und habe diesen Brief von der Bahn geworfen, daß er
Hände komme. Ich habe oft an Dich gedacht und an m
Nun will ich Euch schreiben, sobald ich in Deutschland ^  jw
müßt nicht traurig sein, denn ich habe e§ besser, als 1 jpt ‘
Krieg hatte. Wir haben uns ergeben mit 680 Mann ^ jo •
wcrpen. Wenn wir es nicht getan hätten , wären un,
Es kann noch lange dauern , ehe ich wiederkomme, aber ^ hiest'
zurückkommen, wenn der Krieg zu Ende ist. Ich werte
Tagen einen Brief mit meiner Adresse aus Deutschen
Die Deutschen sind zu uns so gut gewe  1 ®£lIt
es nicht aussprechen kann.  Ildolfine , einen s . ßj

/ an die Kinder und die ganze Familie . Ich dsnke, dav ^ ’
wird. Das haben die Soldaten gesagt, die in Act>
Quartier waren . Einen schönen Gruß , und ich werde
schreiben an einem von diesen Tagen. ^

Amandus Sandvoet , Klappftrcche ö, Erp



Arbereitung oder den Abschluß einer englisch-russischen Marine-
"Uventicm Sir Edward Greh geantwortet : Wenn zwischen den
Europäischen Mächten ein Krieg ausbreche, so bestehe kein geheimes
Einvernehmen, das die Freiheit der Negierung oder des Parla¬
ments beschränken oder einengen könnte, wenn es sich darum
handeln würde, über die Teilnahme Englands an den Feindselig¬
sten zu entscheiden. Vor einem Jahre hat Asquith mit Beziehung
M das französisch-englische Bündnis die gleiche Sprache geführt.

ist aber notorisch, daß die amtlichen Erklärungen der englischen
Minister immer buchstäblich genommen und im engsten Sinne aus-
Üüegt werden müssen. Man muß also einräumen , daß kein diplo¬
matisches Schriftstür vorhanden ist, das England formell verpflichet,
tüs diesen oder jenen bestimmten Fall seine Heere und seine Flotte
M denen Frankreichs und Rußlands zu verbinden ; aber es ist
darum nicht weniger gewiß, daß militärische Abmachungen, die
fischen den Armee- und Marinestäben dieser drei Mächte zu¬
stande gekommen sind, mit Genauigkeit die Beteiligung der kri¬
echen Streitkräfte in dem Kampfs zu Land und zur See für den
rwll regeln, daß Regierung und Parlament in England dis Teil¬
nahme an den Feindseligkeiten beschließen sollten. Und ferner.
N>ie groß die Zuneigung der englischen Radikalen für Deutschland
Nnd ihre Abneigung gegen Rußland sein mag. sicherlich würde
England sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen, die ihm ein
europäischer Krieg für die Vernichtung oder Schwächung des ein¬
igen ernstlichen Nebenbuhlers um die Seeherrschaft bieten würde."
. Mit diesem geheimen Berichte vom 29. Januar 1914 hat Major
Dublaix sich als guter Prophet für das erwiesen, was anfangs
August in England tatsächlich geschehen ist.

Eine englische„Heldentat" in Gftasien.
Ms es in Tsingtau klar ' war , daß der Krieg und damit die

^lagerung Tsingtaus unvermeidlich wurden, wurden Frauen und
Kinder zum Teil mit der Bahn nach Schanghai, zum Teil per
Schiff nach Tientsin abgeschickt. Ueber die Erlebnisse dieser «schiffS-
Esise wird nun aus ostasiatischen Zeitungen manches bekannt, was
E>N höchst eigentümliches Licht auf die Ritterlichkeit und den An¬
stand der Engländer wirft und was in schroffem Gegensatz zu der
kannten Ritterlichkeit des deutschen Hilfskreuzers „Wilhelm der
trotze" steht.

Die deutschen Flüchtlinge, 240 Frauen und Kinder, fuhren
***> Tsingtau mit dem deutschen Dampfer „Paklat " ab. Dieser
Dampfer wurde aber von den Engländern angehalten . Er wurde,
gleich sofort mitgeteilt wurde, daß er Flüchtlinge enthalte , von
Einem Torpedoboot umkreist und schließlich gerammt , so daß eine
^arnk an Bord entstand. Der Dampfer mußte dann ganz zwecklos
Mn- und herfahren , bis er endlich nach Weihaiwei hereingebracht
^Urde. Die Passagiere wurden in völliger Unkenntnis über ihr
Schicksal gehalten. In Schanghai wurde die Besatzung des Schiffes
^Ei Master und Brot gefangen gesetzt und mußte auf dem Stein-
Wßboden ihres/ Gefängnistes schlafen. Nur der SchisfSarzt wurde
auf dem „Paklat " belasten. Di - englische Wache betrank sich und
^lästigte di- Frauen in gemeinster Weise. Die chinesische SchiffS-
"Krnnschäft begann zu stehlen und zu marodieren . Endlich lieh
"lau Frauen und Kinder auf den chinesischen Dampfer „Sheng-
King". der für achtzig Pastagiere eingerichtet ist, überführen , wobei

nur einen Teil ihres Gepäcks mitnehmcn durften . Obwohl ein
Daifun gemeldet war , wurde das überlastete Schiff ohne Begleitung
->Uf die See geschickt, während der englische Kommandant von
Weihaiwei nach Tsingtau mitteilte , es sei für die Pastagiere „auf
dos zuvorkommendstegesorgt" worden. Als der „Sheng -King" end¬
lich nach Tientsin kam, war es jammervoll zu sehen, wie die armen
Menschen mit ihrer geringen Habe und durch die ausgestandenen
Strapazen geschwächt vom Dampfer herunterkamen . Der Dampfer
kt nur 24 Kabinen, in denen Kranke und Frauen mit Säuglingen
Untergebrächt, waren . Die große Menge von über 200 Menschen
Urußte auf offenem Verdeck und im Packraum Tag und Nacht zu¬
bringen und auf dem Fußboden schlafen. Die sonst übliche zwei-
Zügige Fahrt wäre ganz gut auszuhalten gewesen, da der deutsche
Dänipfer „Paklat " mit vielen Kabinen und sonstigen Beguemlich-
tüten sehr gut ausgestattet worden war . Infolge des AnhaltenS
durch die britischen Torpedobootzerstörer wurde die Fahrt um fünf
Dage verlängert . Der Dampfer „Paklat " ist von den Briten ge¬
kommen und der Kapitän mit Offizieren und Besatzung gefangen
Küwnrmen und nach Hongkong transportiert worden.

Das Kapern dieses Dampfers ist eine grobe Verletzung des
. ^ errechts. Nach internationalem Seerecht sind Dampfer der

^iEiudlichen Macht, wenn sie Pastagiere oder Ladung haben, die aus
Elitären oder menschlichen Gründen befördert werden, geschützt;
Kerber haben sich aber die Führer der britischen Torpedoboote
mnweggeseht. Ihr Gewinn ist ein alter Dampfer von geringem
^ert . Sogar den für mehrere Wochen vorgesehenen Vorrat cm
/Ebensnutteln haben sie mitgenommen. Das war die erste Helden-
Kt einiger Engländer , die hoffentlich inzwischen ihre scharfe Kor-
kktur erhalten haben, im jetzigen Kampfe in Ostasien.

Ns,
Die Nahrungsmittel und Nriegsfürsorge

„ großen Stil , so wie sie unser Blatt seit Wochen
s„ „Gütlich für Getreide, Mehl und Kartoffeln, aber auch für
Mtige Lebensmittel unter stetem Hinweis auf das . prak-
M küvvährte Muster des staatlichen Getreidemonopols in der
Ä (vgl. den Artikel „Wo bleibt der wirtschaftliche Gene-
^tstab" Pr unserer Nr . 243) und mit Unterstützung der süd-
rst'stchen landwirtschaftlichen Genossenschaften (Dr . Heim)

hat jetzt die Leitung der Arbeiterbewegung in. —
b>lerreich beantragt.

bpr i? cr  Parteivorstand der deutschen Sozialdemokratie und
v * Klub der gieichsratsabgeordneten für Oesterreich überreich-

Ministerpräsidenten dieser Tage folgende Vorschläge
s? ..Maßregeln gegen die Verteuerung der Brot'

Uchte:
fl - Die Festsetzung von Großhandelshöchstpreisen für die Brot-
^ "Ate und die planmäßige staatliche Organisation

Gctreidcversorgung dnrch Aufnahme beS
i, ° ° » rfs und deS Vorrats , dnrch ZwangSankäufe
^ „ Staates und der Gemeinden und , wenn
h " i ° . durch daS zeitweise staatliche Grotz-

"̂ elSmonopol;
ü» “■bic  Regelung der Mehl- und Brotversorgung dnrch einheit-

Mahl - und Back Vorschriften,  durch welche bei der
^ Emahiung die Höchstausbeute an Brotmehl sichergestellt, beim
tẑ "°Uken der unumgängliche Vorrat an Weizcnkochmehl dnrch
d>r bst  bloßen Wcizevmchlbeimischnng zum Brote ikörch teil-

Mischung mit Gersten- und Maismehl erhalten wird und
beim? k'Eltigung der Luxusmehle und Luxusbrote wenige ein-

"bc Mehl- und Vrotthpcn festgesetzt werden;
Ak„* bas  sofortige Verbot der Bcrfüttcrung von
"litt , ^ ucht , die Förderung der Erzeugung von Kunstfutter-

' b?ä Verbot , Roggen, Mais und für menschlichen Genuß

Zcrealien - und'̂ Ete Kartoffeln zu brennen;
Ut ( e Organisierung der

bft ' ^mittete in ?uljr  durch die vereinigten Bemühungen
tzr̂ 'Egierung, der großen Kommunen und deS Großhandels,

l Ausfuhr von Lebensmitteln und FuUerartikeln.

Nr . 250 . . Volksstimme ", 26 . Oktober 1914.
Im Anschluß an diese gründlichen österreichischen Vor¬

schläge wiederholen wir die dringende Mahnung , daß unser
deutscher Parteivorstand nebst Generalkommissionder Gewerk¬
schaften ebenfalls mehr Durchgreifendes fordern und dabei
auch die sta at li che H er anz ieh u n g d e s B o d enk r e-
dits zur Mithilfe  nicht übersehen möchten.

Ariegrgefangene.
(W. B.) Bis zum 21. Oktober waren in deutschen Kriegs¬

gefangenenlagern untergebracht: Franzosen  2472Offiziere,
146 897 Mann . Russen:  2164 Offiziere, 104524 Mann;
Belgier:  517 Offiziere, 31378 Mann ; Engländer:
218 Offiziere, 8669 Mann . Darunter sind 6 französische und
18 russische Generale (einschließlich2 kommandierenden Gene¬
ralen) und 3 belgische Generals. Alles in allem also bis zum
21. Oktober 296869Gefangene.

Es wäre interessant, ähnliche Zusammenstellungen aus
dem Lager unserer Gegner kennen zu lernen. Es liegen keine
Vergleichsziffern vor, es sei denn, man addiere die Vermißten¬
ziffern der deutschen Verlustlisten, die aber auch eine Menge
Soldaten umfassen, die sich nachträglich bei ihren Truppen¬
teilen wieder einfanden oder als verwundet ermittelt wurden.
Aber selbst wenn man alle Vermißten der deutschen Verlust¬
listen aus Ost und West als kriegsgefangen rechnen würde/
bliebe ihre Zahl weit unter der Hälfte allein der kriegsge-
fangenen Franzosen. Aus mancherlei Anzeichen kann man
schließen, daß auch die Verluste an Gefallenen und Verwun¬
deten der gegnerischen Heere das Mehrfache der deutschen(und
übrigens auch österreichischen) Verluste betragen.

Allerdings, wenn man alle gefangenen Deutschen in Eng¬
land summiert, kommt man zu hohen Ziffern ; die „Times"
spricht von 70 600 Deutschen und Oesterreichern._ Die sind
aber „kampflos gefangen" worden. Es bandelt sich nämlich
um „alle polizeilich registrierten Dienstpflichtigen" — sie fest¬
zusetzen, ist eben kein Heldenstück. . . .

Einigermaßen überraschend wirkt in der obigen von Wolfs
mitgeteilten Liste, daß die Franzosen „die Führung " haben
— trotz Masuren!

Ueber die Behandlung der Zivilgefangenen in England
macht die „Tiiktes" Mitteilungen , nach denen anznnehmen ist,
daß es wenigstens satt zu essen gibt. Der Londoner Korre¬
spondent des Amsterdamer „Telegraaf " gibt mich einiges über
die Behandlung der Kriegsgefangenen in England bekannt.
Da heißt es über die Lager:

In lanaer Reihe standen hier die geräumigen Zeätc, von denen
jedes für 12 Mann bestimmt ist. Die Gefangenen schlafen, wie
die Soldaten im Felde, sind aber mit Decken ver;ehen. Die meisten
hatten einen Koffer oder eine Kleiderkiste im Felde. Sie wählen
selbst ihren Anführer , der zweimal am Tage Musterung abhalt,
um die Präsenz festzustellen und Kranke zu mecden. Die zwei
Abteilungen des Lagers haben einen von allen Insassen gewählten
Kommandanten, der für alle Zelte und Leute verantwortlich _ist
umd eine gewisse Vergütung erhält . Der Kommandant der Zivi-
lfftenabteilnng ’ift ein gebildeter Deutscher, der wegen Spionage
verhaftet wurde. Der Korrespondent sprach mit den Gefangenen,
die ihm erklärten , daß sie mit der humanen Behandlung
im Lager zufrieden seien. Das Essen und die Mahlzeiten sind
dieselben w-ie die der englischen Soldaten . Jede Abteilung deS
Lagers hat eine Kantine wo 'der Gefangene sich für eigenes Geld
Erfrischungen, Tabak und Zigaretten kaufen kann. Geld, Bücher
und Briefe können den Gefangenen zugesandt werden. Die Ge¬
fangenen selber dürfen zweimal in der Woche Briefe abienden.
Die gefangenen Zivilisten, die in England wohnten, dürfen Be¬
suche' e»npfangen . Etwa 100 Zivilisten sind auf Ehrenwort Mid
gegen Bürgschaft der Mit verhafteten rreige lassen worden. . . .
Der (deutsche) Feldwebel der im Lager der gefangenen Soldaten
die Aufsicht führt ) erklärte, die Behandlung lasse nichts ffu wün¬
schen übrig ; das Essen sei sehr gut, und sie unterhielten sich sto
gut, als es den Umständen nach möglich sei. Sie hätten keine
schwere Arbeit, einige verrichteten auch zeitweilig außerhalb rer
Uinzäumiing des Lagers Holzhackerarbeiten. In den geräumigen
Zelten befindet sich ein halbes Dutzend leichtverwundeter Soldaten.
Einige lagen zu Bett. Als der Korrespondent auf Deutsch nach
her Behändlu-ng frngöe, erklärten sie, sie seien sehr zivfrioden. Den
Gefangenen werden Kleider, Unterkleider, Schuhe Etzgerät, Kämme,
Bürsten und Zahnbürsten geliefert. Die sanitäre Einrichtung das
Lagers ließe nichts zu wünschen übrig. Jede Abteilung besitze
eine Anzahl Badewannen. Die Gefangenen dürfen nicht über
Winter im Lager bleibtzn.

AuS Frankreich  find mancherlei Berichte über gut¬
herzige Behandlung der Gefangenen bekannt geworden, aller¬
dings auch andere, die das Gegenteil beharipten. Die „Straß¬
burger Neue Zeitung " brachte den Privatbrief eines Elsäs-
ers . der als Geisel festgenommen wurde. Darin heißt es:

Die Kost ist gut, Suppe und Fleisch täglich zweimal, Brot
gibt's auch reichlich und Obst, Wein ufw. kann man sich holen
lassen durch die Commiflionaires , welche den Gefangenen zwei¬
mal im Tag für Besorgungen zur Verfügung stehen. Was füt
die Gefangenen am schwerstAi ist, ist, daß ihr Lager aus wenig
Stroh besteht, welches über einen Steinboden gestreut ist, und
sogar einer Decke entbehrt. Meine Mutter frug mal einen
Posten, ob sie denn aus den Kasernen keine Kiffen oder Decken
und Kohlen zum, Heizen haben könnten, da machte der Soldat
ein ganz erstauntes Gesicht und berichtete, daß die Soldaten,
also ihre Truppen , genau wie sie auf Stroh liegen und daß in
der ganzen Kaserne kein Stückchen Kohle Vorrat läge. Sie
haben sogar ihre Verwundeten auf Stroh.

Endlich aus Darmstadt  wird berichtet: Die im Re-
ervelazarett des hiesigen städtischen Saalbaues untergebrach¬
ten französischen Verwundeten wollen ihre Dankbarkeit für
die gute Behandlung und Pflege, die sie gefunden haben, in
eigenartiger Weise betätigen. Sie wünschen, daß jedem deut-
chen Krieger, der aus dem Lazarett wieder als geheilt in die

Front entlassen wird, ein von den Franzosen eigenhändig ge¬
schriebener und von den Lazarettdelegierten abgestempelter
Schein mitgegeben werde, den er im Falle einer Gefangen¬
nahme vorzeigen solle, damit ihm in Frankreich eine gleich
gute Behandlung zuteil werde, wie den Franzosen bei uns.
Der Wortlaut des Scheines ist folgender: Wenn der Inhaber
dieser Karte verwundet oder gefangen wird, wünschen wir , daß
er ebenso gut behandelt und verpflegt wird, wie wir im städti¬
schen Saalbau Darmstadts . Folgt Unterschrift der Gefangenen.

Der Namps der aerzte und der Kriegszustand.
Hierüber schreibt die „Ovtskrankenkasse" vom 1. Oktober folgen¬

des Zutreffende : DaS Generalfekretcrriat des Leipziger Aerzte-
vevbandes erläßt in Nr. 35 der „Aerztlichen Mitteilungen " vom
4. September auf Seite 841 und 842 folgende Bekanntmachung:

„Am 12. August d. I . erging ein Rundschreiben an die Ver¬
trauens - und Obmänner unseres Verbandes mit der Bitte um
Bericht über Aufrechterhaltung oder Aufhebung der Sperre über
die zrrrzeit auf der Kavetetcrfel verzeichueten Orte oder Arzfftellen
unter Berücksichtigungder jetzigen allgemeinen Lage. Aus vielen
Bezirken ist keine Antwort oingegangen. Der Grund dünste zum
Teil in der Eirckerufung der zuständigen Verbandsvertreter zu
suchen sein. Da nun alle Orte . Kassen und Kassenverbände, über
die kein Bericht mtt begründetem Antrag auf Anfrechterhaltung der
Sperre eingeht, von der Kavcietafel abgesetzt werden sollen, so
ersuchen wir im Interesse der beteiligten Aerzte nochmals die zn»>
ständigen Vertrauens - und Obmänner , soweit sie unser Rund¬
schreiben vom 12. August 1914 noch nicht beantwortet haben oder
in ihrer Abwesenheit infolge Einberufung zum Militär die Vor¬
sitzenden oder Vorstände von ärztlichen Vereinen, ka-ssenärztlichen
VeReinigungen, die beteiligten Aerzte oder andere Verbandsmiit»
glieder in den in Frage kommenden Bezirken um baldigen Bericht,
fpätostens frU zum 15. September ."

In dem genannten Blatt ist zugleich die Kavetetafel mit über
200 Orten bezw. Amtsstelken veröffentlicht. Das Bestreben deS
Leipziger Verbandes, in jetziger Zeit die kassenärztliche Vertreter-
fvage zn regeln und besondere Notstände zu mildern , verdient ge¬
wiß alle Anerkennung. Dürfte es aber nicht « » gezeigt
sein , während des Kriegszustandes überhaupt
die Veröffentlichung der Tafeln einzustellen?
Sie paßt dock, nicht in eine Zeit hinein, in welcher Streitigkeiten
auf tviüschafMchem Gebiet eingestellt werden sollen. Auf alle Fälle
ergibt die Erklärung , des Genevalsekretariats , daß di« Dafel an¬
scheinend vielfach mit den tatsächlichen Verhältnissen in Widev-
spvuch steht und die Ordnung der ärztlichen Versorgung unnötig
erschwert.

Im Interesse der ärztlichen Versorgung empfiehlt sich daher
— und dafür sollte sich auch die Negierung tatkräftig einsetzen —
die Durchführung des Berliner Abkommens im ganzen Deutsche«
Reich und die Ausschreibung der Wahl zu den BertvagsauSschüffen.
Sehr wohl können dabei die Interessen der ins Feld einberrffenen
Aerzte berücksichtigt werden Durch die konsequente Durchführung
des Abkommens wird gerade jetzt die Lösung vieler Vevtrags-
schwierigkeiten erleichtert. Orte , in denen besondere Mißstände
borliegen, dürften hiervon erheblichen Nutzen haben, während in
Orten , in denen keine oder geringe Mißstände bestehen, die Durch¬
führung des Abkommens für die Aerzte keinerlei Nachteil bedeutet.

Diese Mitteilungen werden allerdings die englische Zen¬
sur passiert haben. Immerhin sind sie glaubwürdiger als
manche Gruselerzählung, die deutsche Blätter , darunter di«
„Frkf. Ztg ." in Raserei gebracht haben, sodaß sie die Englän-
der und besonders deren Regierung als Scheusal behandeln,
das für vogelfrei erklärt werden muß.

Nachträglich finden wir im Hamburger „Fremdenblatt"
eine Darstellung über die Behandlung deutscher Gefangenen
in England . Der Erzähler war mit vielen anderen Deutschen
auf einem holländischen Dampfer nach Brasilien zurückgekehrt
und wurde in dem Lager von Newbury in einem Rennstall
untergebracht. 8 bis 10 Deutsche lagen in einer Pferdebo;
auf Stroh beisammen. Sie erhielten jeder zwei dünne Decken,
weiter nichts. Um 6 Uhr nachmittags mußte alles ins Stroh
kriechen. Das Essen mußten die Gefangenen sich selbst kochen
und ztvar im Freien in eineni Graben. Der Tee wurde durch
alte Säcke gegossen, sodaß er völlig schniutzig war . Die
Wassersuppe mit einem geringen Zusatz von Fett enthielt viel¬
leicht für jeden Gefangenen einen Knbikzoll Fleisch. Die Er¬
nährung war vollkommen unzureichend. Beschwerdeführende
wurden drei Tage bei Wasser und Brot eingesperrt. Die eng-
lische Militärverwaltung soll die Kantinen sämtlicher Ge-
fangenenlager an einen Unternehmer in London verpachtet
haben.

Das „Fremdenblatt " ist kein Sensations - und kein Hetz-
blatt , darum geben wir den Bericht wieder. Offenbar ist die
Behandlnng nicht überall gleich.

Ein in französische  Gefangenschaft geratener deut-
scher Krieger schreibt, wie wir der „Köln. Ztg ." entnehmen, an
seine Eltern:

Meinen Brief vom 22. September habt ihr hoffentlrch er-
halten. Mir geht es hier gut. Um 6 Uhr morgens müssen
wir aufstehen und erhalten dann Kaffee, wozu ich mir dann
noch einige Apfeltörtchen kaufe. Um 6% Uhr gehi's zur Ar¬
beit, ich brauche nicht mit. Um 9 Uhr kommt der Arzt, ich
habe dann bei dem Krankendienst als Dolmetscher bis 10 Uhr
zn tun . Mittags gibt's gute Suppe , zu der ich mir in der
Kantine ein Beefsteak braten lasse. Nachmittags laust man
auf dem Hofe herum oder schläft. Gegen 5 Uhr erhalten wir
wieder Suppe , wozu ich mir wieder Fleisch in der Kantine zu-
bereiten lasse. Könnt ihr mir nicht wöchentlich 25 bis 30 Mark
schicken? Die Franzosen sind alle „hier" nett und freundlich
und behandeln uns aut . In der Kantine können wir uns
alles kaufen. Des Abends um &A  Uhr müssen wir schlafen

gehen. Schreibt nichts Politisches oder MMärischeS.

Die ttosten des Weltkrieges.
In einem Vortrag , den M. Leroy-Beaulieu , der bekannte

französische Nationalökonom, vor den Mitgliedern der
Akademie in Paris über die Kosten des Krieges gehalten hat
und in dem er die täglichen Kosten des im Felde stehenden
Soldaten annähernd auf 12 bis 12% Franken (ungefähr
10 Schilling nach englischer Währung ) festsetzt, berechnet er,
daß der Kriegsverbranch jeder der- fünf kriegführenden Na¬
tionen (Deutschland, Oesterreich-Ungarn , Rußland , Frankreich
und England ) monatlich die ungeheure Summ « von 40 Mil¬
lionen Pf . St . erreicht. In der Voraussetzung, daß der gegen¬
wärtige Krieg wie der von 1870/71 sieben Monate dauert,
kommt er in seiner Berechnung der Gesamtkosten dieser fünf
Mächte auf die Summe von 1 400 000 000 Pf . St . Dazu
müssen nach seiner Meinung drei oder vier Milliarden an
Ausgaben gerechnet werden, die auf die kleinern Völker wie
Belgien und Serbien fallen, ferner auf Japan und auf ver¬
schiedene neutrale Staaten , die ihr Heer auf dem Kriegsfuß
halten.

Nach Beendigung der Feindseligkeiten wird seines Er¬
achtens ein Uebergangsstadinm eintreten , bevor der Friede
endgültig gesichert fit. Und da diese Periode ein paar Jahre

-dauern könnte, berechnet er hierfür noch 200 Milliarden mehr.
Er kommt also zu dem Schluß, daß die unmittelbaren Kosten,
die den Staaten anferlegt werden, ganz abgesehen von den
Opfern und Verlusten der Privatleute , zwischen 1800 und
2000 Milliarden Pf . St . schwanken werden.

Das sind Summen , die Schwindel erregen ! Wenn sie
richtig wären, bildeten sie vielleicht eine Sicherheit für ein
absehbares Ende der Kämpfe, die England und Rußland bis
zur Erschöpfung hinausziehen möchten.

vermischte ttriegsnachrichten.
Das stellvertretende GeneraUominmcda in BveSlau hat da«

Weitererschsinen -der „S chl « s i sche n Volkszeitung " , auf
unbestimmte Zeit verboten. Gründe hierfür sind nicht bekcmnt-
gegsben Morden. Es handelt sich um ein Zentrumsblatt.

Der Prozeß von Sarajewo  wurde bis zur Urteils-
sällung beendet. Der Staatsanwalt mach!« die serbische Regierung
für den Mord verantwortlich. Princip verzichtete auf Verteidi¬
gung. Das , Urteil soll am 28. Oktober gefällt werden.



Sxielpla « der Frankfurter Theater.
FrankfurterOpernhaus.

Montag , 26. Okt., 148 Uhr, Vorstellung bei ermäßigten Preisen:
.Martha ". Nutz. Ab.

Dienstag , 27. Okt., 6 Uhr: „Die Walküre". Im Ab. Gew. Pr.
Mittwoch, 28. Okt., %8 Uhr, Vorstellung bei ermäßigten Preisen:

.Mignon ". Auß. Ab.
Donnerstag , 29. Okt., 7 Uhr: „Carmen ". Im AL. Gew. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Montag , 26. Okt., 7 Uhr: „Kabale und Liebe". Im Ab. Kl. Pr.
Dienstag , 27. Okt., 148 Uhr: „Die Hermannsschlacht". Im Ab.

Kl. Pr.
Mittwoch, 28. Okt., 4̂8 Uhr: Zum ersten Male : „Abendsonne".

Schauspiel in einem Auszug von Ludwig Fulda . Hierauf,
neu einstudiert : „In Behandlung ". Komödie in drei Akten
von Max Dreher . Im Ab. Kl. Pr.

Donnerstag , 29. Okt.: Geschlossen.
Freitag , 30. Okt., 7 Uhr, bei besonders ermäßigten Preisen : „Götz

von Berlichingen". Auß. Ab.
Samstag , 31. Okt., Y28  Uhr : „Mein Leopold". Auß. Ab. Erm . Pr.
Sonntag , 1. Nov., 3 Uhr, bei besonders ermäßigten Preisen : „Die

QuitzowS". Auß. Ab. — V28 Uhr : „Jahrmarkt in Pulsnitz ".
Auß. Ab. Kl. Pr.

Montag , 2. Nov., ^ 8 Uhr: „Abendsonne". Hierauf : „In Be¬
handlung ". Im Ab. Kl. Pr.

Dienstag , 3. Nov., sh8 Uhr, zum erstenmal : „Der verlorene Sohn ".
Komödie in drei Akten von Emil Ludwig. Im Ab. Kl. Pr.

Mittwoch, 4. Nov.. fL8 Uhr: „Der verlorene Sohn ". Im Ab. Kl. Pr.

Sterbefälle.
Auszug au? den Frankfurter StanbeSbüchern.

3. Eept. Neli us , Ludwig, Wchrmann, Metzger, verh., 30 I ., im
Gefecht bei Töte de Behuit gefallen.

21. Tonndorf,  Otto Karl Ernlt , Unteroffizier, Schreiner, verh.,
32 I ., in den Kämpfen bei Celles i» den Vogesen.

21. Rtiyl , Wilhelm, Wehrmann, 1. Komp. Landw.-Jnf .-Rcgt. 8l,
Eiscndreher. verh., 35 I ., gefallen im Gefecht bei Celles in Frankreich.

23. Okt. Jordan,  Katharina , Dienstmädchen, ledig, 20 I ., Eschen-
bachstr. 14.

23. Kolmar,  Elisabeth Margareta , geb. Bank, verh., 41 I ., Brau-
bachstr. 36.

28. Pfeifer,  Maria Margareta , geb. Hock, verh., 23 I ., SandhöferAllee 4.
24. Weck, Margareta , geb. Breitwieser, ohne Beruf, Witwe, 61 I .,

Sandhöfer Ällee 4.
24. Dihn,  Karl Adolf, Hausmeister, Verb., 47 I ., Mendelsweg 64.
24. Klug,  Eleonore Charlotte, 2 I ., Rosengasse 9.
24. Bei fuß,  Amalie , geb. Müller , ohne Beruf, Wwc., 49 I .,

Röderbergweg 97.
24. Rüb samen,  Karoline, geb. Kaulbach, 59 I ., Im Prüfling 21-25.

Mittwoch Den 28 . Oktober, abends ha!b 9 Uhr,
im „ Württemberger Hof ", Schwälmerstratze 13:

Versammlung Her Frauen
der zum Krieg eingerückten Parteimitglieder.

Tages - Ordnilllg:

Die behörMm iinD jsiiMieit llntttsDWW
vom 1. November ab.

Die Versammlung ist für die Frauen der Kriegsteilnehmer von der
größten Bedeutung . Es wird zahlreicher Besuch erwartet.
3478_ Der Vorstand.

Von der nachstehenden , für die Woche vom

| ÄK. Oktober bis 1. November gültigen

PREISTAFEL
wurde die Lebensmittel - Kommission des Magistrats [
in Kenntnis gesetzt . Da nicht alle Firmen die gleichen
Qualitäten führen , müssen Preisdifferenzen den Qualitäts¬
differenzen entsprechend Vorbehalten bleiben . Ebenso werden
einzelne kleinere Geschäfte , welche sich infolge der letzten
Preissteigerungen am Engros -Markt zu aussergewShnlich hohen
Preisen eindecken mussten , die unten verzeichneten Preise

etwas höher halten.

Usdk . . Phmd 22 —24 ->

Erbsen pw 42-46^
Weizengries Pfund26
Haferflocken'"» 38-r
Sriinkern Pfund 42-45*
Graupen pfuua von 26an
Bruchreis pfd 20-22*
Suppenreisptd 28-30*
Tafelreis Pfund 32-45i
Supplemü"e-Nudeln

wäre " Pfund von  36 an

Oemahl.Zucker pfd.24^
Würfelzucker pm.27 ->
KakaO.Pfund von 1,38 an

Blockschokolade
Ifnffnn kräftiger , na¬
nu 1ICC turellgeröste - 1 Ert

ter Santo* . . Pfund l «ww
Ifaffoa in  guten Qua-
IVdl IGC litätsmisch - \  an

Pfund von I. Ö5J a

18Pfund iu 4 |
3 Pfund 15 4

litätsmisch'
ungen . Pfi

Salz—
Kartoffelni»pf Und4«4
Yollheringe steck9-184
Kokosnussbutter 7R,

in Tafeln , Pfd . 72 bis lu ’

Schmalz Pfund 86-90*
Margarine,Ä f q«

butter . . . . Pfund vv 4

Sauerkraut. p̂ nd84
Kernseifepfund 31- 324
Kernseif epÄ 38-314

solang « Vorrat.

J. Latscha . Carl Fröhling.
Schade & Füllgrabe . C. Hok.

Die Geschäfte der Kula.
Konsum -Verein fSr Frankfurtu. Umg.

r -UM • .

Nr . 250. „Dolksstimme^, 26. Oktober 1914.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der Be¬

erdigung meines lieben Mannes , unseres treusorgenden Vaters,
Schwiegersohnes , Bruders , Schwagers und Onkels

Earl Eatzenberger
sagen wir allen , insbesondere der Firma Holzmann & Co .,
seinen Mitarbeitern , der Stammtischgesellschaft bei Wanninger,
den Bewohnern des Hauses Querstrasse 5, sowie Verwandten j
und Freunden für die zahlreichen Kranz - und Blumenspenden
unseren herzlichsten Dank.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen
I. d. N.: Ottilie Katzenborger nebst Kindern, j

msmammam amm

ScSiumann-Ilieifer
Letzte 5 Tage , abend »« 8 Uhr:

„Der Kaiser rief . . . .
Patriotisches Volksspiel in 2 Aufzügen von Frz . Cornelius-

Musik von Rudolf Nelson.

Volkstümliche Preise : I. II . und III . Rang 35 Pfe - ,
Balkan 55 Pfg ., Parket , Tribüne Mk . 1.10.

Tödes - Anzeige.
Unseren Kollegen zur Kenntnis , dass unser langjähriger

Hausmeister

Herr Adolf Hilm
im Alter von 48 Jahren nach schwerem Krankenlager ver¬
storben ist.

Ehre seinem Andenken.

Die organisierten Arbeiter der Brauerei Benninger.
Die Beerdigung findet Dienstag , 27. Oktober , vorm . 10 Uhr,

vom Portale des Sachsenhäuser Friedhofs aus statt . 3438

la Bratentett iLangennelboid
per Pfd . 70 4, bei 10 Pjd . 6 .75 . Habe zwei Wohnungen mit

Carl Bimse, Schillerilr. 30.!®”SilS 'SSiw,“

Sfreioldertige Galfarben
Itcrasteiiilacktarben

inDoseu —Pinsel empfiehlt
Dreieich -Drogerie

Max Bernstein
Dreioichstrass®1 — Tel. 4185.

Kann ein Christ Sozial¬demokrat sein ? Von
Willi . Gewehr.  Preis 10 4

Buchhandlung Volksstimme
Frankfurt a . M., Gr. Hirschgraben 17

Blusen , Äinderlleider , Mimtet

weit unter Preis'
Wer diese Annonce vorzeigt,
noch 5 °/0 Extra -Rabatt mit Ruckst^
ans die gegenwärtig schweren esene ,

Wolf &CS
84 Zeit 84,1 . Stock

Nähe Neubau Fuhrläudc»
früher Hermann Wolf, Hasengaife 1^

ßekanntmacliiuif.
Das Stahlwerk Thyssen zu Hagendingen in Lothringen verlangt

Verdienst pro Schicht 3 .75 bis 5.— Mk ., je nach Art und Wesen
der Beschäftigung . Außerdem erhalten in produktiven Betrieben
beschäftigte Arbeiter Prämien bezw . Akkordlöhnung.

Arbeitsuchende obiger Berufszweige wollen sich sofort melden.
Hanau , den 23. Oktober 1914.

Städtische Arbeitsvermittlungsstelle.3471

Hnzüge, Hosen
neue und getragene , |
billig zu verkaufen

Töngesgasse 33,1-

Anzüge f??AMister,
4 -" 6iEtly uurtuyvviu. : KfL
Bergerstr. 107,1., kein Ladengest«52:

Paletots,
billig abzugeben. 3437

Kastenhelser, gcucrfftmicöe,
Carojscries-eilgler, SBnitf*

ßarnfcrcr«nii Suttler
BSST gesucht. - & & 34J7

granffurtcr ßumfcrieuetk
G. m. b. H., Rebstöckerstratze 57 -«!'-

IiH
Erscheint

2mal wöchentlich fitSresssn-Tafel Erscheint
2mal wöchentlich

SBST Bei Einkäufen bitten wir unsere Leser, nachstehende Adressen beachten zu wollen!

I Arbeiter - Bekleiduna

H. isders
L Dyckhoff

Frankfurta.M., Neue Kräme 15-21.
Herren - wrceS Knafoan-
Sardefofoe — BerisSs-

teäaödumg jeder Art. J
Kaufhaus Gerson, Mainzer Land¬

strasse 121

Gebr. Schweiger, 39
Husitaitunneu

Reineckstrasse 9,
hinter der Markthalle
Särotl. Manofakturw.

Leon!i.Kahn,
| Cafes u . Konditoreien  f
PofA Fharf Bethmannstrasse 13
Ud .ltJE .Ueil Telephon I 5189

| Cifiarrcn » . Cinaretten  |
Spelererstr. 8 Spezialität:
5 Stüek 20, 25. 30 n. 35 Pf?.ÄÜ!8Ft Frank Spe,crcrstr*8_Spezialität:

KIe me ns lLürpker , Moltke-Allee 65
Rieh . Sauer , Höcbsterstrasse 4

CE Urooerien

Contral-Drogerie Gt,nlT»̂ tT
Hölzie& Chelius, Ka“ n‘
Kömp el & Diehl, Grr^ K,r
Gebr . Mehnert , Mainzer Landstr. 305
T ^ r.harnkp P«ter*-Dr°gerie.
I oLIlcU IIKC , Schäfer?. 19, Tel. I, 9498

Eisenwaren

J . A. Werner , ArnsburJeistr . 76

Fahrräder

Fahrradhaus„Frischauf“
L. Klolnlein , Marbz Str. 2. A.Tammj3835

I Fahrrad - Reparaturen  |
Fr . Barth , Mainzer Landstrasse 103

Farben und Lacke

Gebr.Weinberg, Ŝtiftstrasse
19. -

Spezlalabteilnng:
Künstlerfarben nvd Mal-Utensilien.

d I Fischhandlungen I
Else ma nn , Allerhelligenstrasse 61
H. Hauck , Sandweg 37

r . arl Minlscl hetpzlrerstrasse 12,
Udri mUKtJI , T el. 1865. Amt Taunns
S . Straus », Paradlescasse 65. Tel. 5809

| I Glas — Porzellan

Porzellan-Bär, s/9
IHaar - Arbeiten

Fr . Fai5st , Schärfen̂ ässchen 4, 1. Stock

% i-gans - ta, KüeStenaeräte
PflP7PSirlll - R3P Stiftstrasse 8/10

lldl1 D dP ; BrOnnerstrasse 5/9
Ludw . Frelchel , Mainzer Landstr. 256
Wilhelm Simon . Dreieichstrasse 37

| I Herren - Garderobe j

CfiP . SchatZ , Höcbsterstrasse 18

Ä I Herrenschneider " [ ^
3 . Hinze , Kriegkstr. 10 Massu. Reparat

| Herrenhiite u . Wützen  |

Ludwig Lang, Braubachstrasse 25
DHerren - u . Samen -Stoffe

4 . Langenbach Machf ., Reineckstr. 21

|wc « e u . getr . Kleider u . Stiefel ^

Leo BachenheSmor , Markt 13_
Kg . Beuschel , ßattonnstrasse 66
W. Laufenberg , Graubengasse 34
K. Sondhclmer , Rucbirasse 5

Ledeehandlungen

E . DÖpel , Scbnnrgarse 73

0.Mercerie-.Welss-u.Wollwarenfe
Kaufhaus Hörr Mainzer

5 Landstrasse 176
L. Klein , Gntenbergstrasse 36_
Li. Ulrich , Schwa'bacherstrasse 52

D | Rlesserschm . n.Schlelferei | D
J . H. Dotzert , Fahrzasse 148

Messer u . Stahlwaren  D
A. Sohlotterbeck , Brückenstr. 17

^ | Messe « u . Waffen |
Ludwig Qotzert , Fabreasse 102

ISI Nebel ~Tffr
Wilh . Bass , Offenbacher Landstr. 237
E . Kühler , Paulsplatz 16. 1 a d . Kirche
Pari Rn !f7 vorm. Tauber & Goltz, Gr.
Uull UUllt ) Seestr. 9, en gros,  en detail

iA Photographische Ateliers H
Zell 100

Kaiserstrasse 19
Erstklassi? u. billig

Samson&Go.,
Ernst Skrivänek , Lelprlgerstrasse 40

Pianos
Zell 102.

. Kauf, Ratenzahlung,
Z Miete.

| | Roflschlächl -erei « n |~ | >
Drissler , Domtnikanergasse 5
Wilhelm Spahn , Klostergasse 30

5 I Schuhmacher 1
Jakob Rettlar , Leipzigerstrasse 104

^ 1Schuhmacherartekcl | |

E. Dope!, Schnnrgasse 73
Spezialität:

Französische Werkzeuge.

II Schuhwaren 3
Incof Rnsior Spelererstr. 25, Schuh-
JUöCl Ddllos , mac herel u. Schnhw.
Lieferant d. Kons.-Ver. f. Frankfurt n. Umg

S . EnsSerSj Bergerstr.  55
G. Engelhardt , Bergerstr. ISO, anch Rep.
R Piohm Schwalbacberstrasse 51,. riCUly , Reparaturwerkstatt

Weissadlergasse 16
Tel. I 6476W. Leinberger,

|j | Stempel u . Schilder | |

Stempel-Eck,^rÄi :228
--' -Liebfrauenstrasse 7

M. Eck Nachfl . and Schäfergasse10

| | Uhren u . "Goldwaren | ^
Fr Plotrcrh Triertsehezasse 31,
rl . riclZoUi , ..Zum Traurlugeck“

$ | Wild und Gefliinei | ^
G. Sever Söhne , Goethestrasse 3
pari  Miel/ol Ulpiteerstra.se 12,
Udll IXlOKBl , Te] 1865 . Tannqs1 -

Rödelheim . J
Putz- u. Hlercerlowaren

und Herrenartikel

c
M. Klippel,
Fahrradhandlg . Läufer , Insel 12. T 11,1208
Scbnhhaus Strauss. "tR6dc,h-4'Llc-sämtl. Konsumvcr

fGri «̂ heim a . ^
Onpkpn 9. Pn Uhren u . Goldwaren,
döUVCl g bUM Optik , Neustrasse 2a
J O Fiool Haus- u. Kiiohengeräte• O . L. locl , u. Herde, Neustrasse 23

Schuhhaus Fitzier, Falt"!'ra55e12'Spez. f.Arbeiter

Schuh-Friedrich,
Geschw.Jung HchL SSSK

GKochst u. Untg-
Chr. Beck, „“ ÄÄ
l  Hartmaim Sohn,

26bFrisdr.Heck, .
rblef«

Höchster BrauhausK?I«i>'or>
Pr KomolRs Aepfolchampagjl ^n-

D. Holzmann,
fi. Lipmann,
Schuhhaus Noll,
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Beilage zu Nr . 250 der Volks stimme.
Montag den 26 . Oktober 1914.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 26. Oktober 1914.

dasverbot - er Spielbank in Monaco als Siegespceis.
Der Krieg rmd seine Begleiterscheinungen fördern doch

Mt sonderbare Käuze ans Tageslicht. Die darniederliegcnde
§^E >enindustrie in Wiesbaden läßt den Kaufmann und
Mnten I . Ehr . Glücklich  den Vorschlag machen, bei dem
A^densschluß mit Frankreich einen Passus in den Vertrag
M auszunehmen, der es unmöglich machen würde, die pro-
o.wrisch geschlossene Spielbank in Montx-Carlo wieder zu er-
röl? en- Nun sind es aber nicht ethische Momente, die Herrn
^ucklich diesen glücklichen Gedanken eingaben, sondern höchst
Mstische. Herr Gl. war nämlich, als das Roulettespiel im
Aesbadener Kurhaus noch im Flor war , Croupier und kennt

Zugkraft des Spiels . Cr meint , die schlimmste Konkur-
M Wiesbadens sei die Spielgelegenheit in Monaco und in
w)zg, Ms, die Kriegsentschädigung von 8 Milliarden , die das
^sgte Frankreich im Jahre 1870/71 an Deutschland bezahlen
SFfe, sei längst wieder mit Zins und Zinseszins über
?!?Uaco an Frankreich zurückgeflossen und das gleiche
Akde bei der voraussichtlich viel höheren Kriegsentschädi-
Pty! von 1914 unzweifelhaft der Fall sein. Das zu vergüten

zugleich unsere Weltkurstadt wieder konkurrenzfähig zu
Men , gebe es nur ein Radikalmittel : die endgültige
M^ ßrrng der Spielbank in Monte-Carlo . Herr Glücklich

urde ja sicher die Errichtung einer Spielbank in Wiesbaden
?Mgen, aber mit einem wehmütigen Seufzer in Erinnerung
Mherer goldener Zeiten konstatiert er, daß man das trotz
wksenspiel, Staatslotterien und Totos nicht eininal an-
Nlungsweise erwähnen dürfe, so stark sei das „Vorurteil ",

einen recht ist, ist dem andern billig, und mit ähn-
Spezialwünschen könnten natürlich noch_eine ganze

Ä deutscher Städte aufwarten , die in irgend einem Winkel
feindlichen Auslandes eine Konkurrenz' haben. Wer aber

Ändert alle die, die mit eigenem und fremdem Golde einen
-ertzenkitzel im Jeu suchen, sich die Gelegenheit anderwärts

^derfchaffeu, wenn auch die Höhle in Monaco geschlossen ist?
Siegespreis wäre dann für die Katz.

Die ftekgenöen LebensmrLtelpreise.
Zu unserem Artikel vom 22. ds. über „die Kartoffelnot"
unZ bon feiten des Handels folgende Ausführung zu:
Es ist dringend notwendig, daß einmal darauf hinge-

i?stcn wird, von welcher Seite die riesigen Preis-
Zögerungen,  die die wichtigsten Lebensmittel , wie
Z ^ °ffeln, Hülsenfrüchte, Schmalz, Fleisch, Kakao, Tee usw.
wahren haben, verursacht werden. Bei den Kartoffelpreisen
W es nur zum Teil an den Bauern ! Zur Hauptsache sind
ji Spekulanten,  nicht die Groß- und Kleinhändler , die
Heg uorinalen Bedarf , den sie für ihre Kundschaft wie jedes
At . so auch dieses Jahr gebrauchen, kaufen, nein, es sind
I Hauptsached i e Spekulanten , die mit dem Kartoffel-

Lebens mittclhandel in normalen Zei-
nichts zu tun haben,  und die Kriegszeit be-

Aen, um auf Kosten der Konsumenten riesige G e -
Znne  zu erzielen! Diese Leute laufen bei den Bauern
Abm, lassen jedes Quantum aufkaufen, so daß die Nach-

ins Ungeheure wächst und die Preise entsprechend in die
| 0w getrieben werden. Natürlich verlangt der
AUer von Tag zu Tag mehr,  wenn er sieht, wie
w diese Leute um die Ware reißen. Würde weniger Nach¬
te sein, würden die Bauern schon von selbst kommen.

®Q83 genau so geht es mit Hülsenfrüchten und
übrigen Lebensmitteln . Wer einen Blick in die großen

^delKhIätter wirft , kann täglich Inserate finden, in denen
Posten dieser Ware gesucht werden, und zwar nicht von

^.vdlern, die sie benötigen : denn solche würden unter ihrer
inserieren, sondern von Spekulanten,  die aus

käsigen Gründen unter Chiffre inserieren. Es wird dadurch
eine weit größere Nachfrage nach den Lebensmitteln

^^ ^ uiert , wie sie durch den wirklichen Konsum bedingt wäre.
^ Ware verschwindet auf diese Weise von dem Markt und
^ .ourch so und so viel Spekulantenhände , die alle von ihr
irfnAuf  diese Weise ist es möglich gewesen, daß in den
ih,.*1!.! Wochen Erbsen per 100 Kilo um 30 Mark , Schmalz

Akark, Kakao um 100 Mark und Lee um 100 Mark usw.
tt  sind . Es wäre dringend zu wünschen, daß diesen
Feinden das Handwerk gelegt würde, wozu es aller-

zurzeit noch keine gesetzlicher Mittel und Wege gibt.
^ . Wir teilen diese letzte Auffassung nicht, sind vielmehr der
tzst̂̂ vug, xI sehr wohl gesetzliche Mittel und Wege gäbe,
^ lowohi dem Spekulantentum,  wie auch den
lichentgegen zu treten , die für die Kartoffeln uugebühr-

Preise fordern , oder sie jetzt überhaupt nicht ver-
Statt lange stillschweigend zuzusehen, hätte man von
an die Treibereien auf dem Lebensmittelmarkt

tft wacher bekämpfen und Höchstpreise fcstsetzen sollen. Das
Regienrng von allen Seiten empfohlen Warden.

^ tut sie es nicht?

&/„ ^ sknssionsabend. Am Mittwoch den 28. Oktober, abends
sich^ Ür, findet im Gewerkschaftshause Diskussionsabend

dem alle Genossen und Genossinnen eingeladen

dl

Ü̂ tNcgskreditkasse in Wiesbaden. Die vom Magistrat und
Mif * von Banken und Korporationen geplante Kriegs-

tvird nunmehr zustande kommen. Von 250 000
\  einzuzahlen sind, will die Stadt 60 000 Mark über-

A ' ven Rest sollen die Banken und Vereine aufbringen.
SetvzrZ eingezahlte Sunime wird ein Kredit von 1 Million

. Die Kasse soll dazu dienen, das Kreditbedürfnis in
. 5 und Handwerk zu befriedigen.

?degtu"rAliche Flieger. Nachdem vor einigen Wochen der
f: die tot besuch feindlicher Flieger hierher gemeldet wurde,

% ^ ^ ntasie mächtig angeregt. Am Samstagabend gegen
^rsK. d°g ein Doppeldecker über Wiesbaden seine Kreise und
A ßs-Ätst ^ach dem Rheingau . Sofort stand es fest, daß cs
A PestsUMr Flieger sei und ganz Unterrichtete wollten auch
}Z Ea/ ? üungsmaßnahmen gesehen und gehört haben. In
?r e§  ein deutscher Flieger , der von Darmstadt aus

& Ut,f 8etm̂eldet war.
der Maschinenfabrik Wiesbaden, fiel am

8 nachmittag dem 20 Jahre alten Arbeiter Schwab

aus Wehen ein Stück Eisen auf den Kopf. Schwab erlitt er¬
hebliche Verletzungen und mußte von der Sanitätswache ins
Städtische Krankenhaus gebracht werden.

Unfall . Die 57 Jahre alte Monatfrau A. S chö n glitt
am Samstag früh im Nerotal aus und zog sich beim Sturze
erhebliche Kopfverletzungen zu. Die Sanitätswache brachte
die Verletzte nach dem städtischen Krankenhaus.

„Vermißt." Der Korbmacher H. Schulze von Wiesbaden
ist über das Schicksal seines Sohnes Ernst Schulze, der als
Musketier bei der 10. Kompagnie des 88. Infanterie -Regi¬
ments stand, im Ungewissen. Seit dem 11. September wird
der Soldat von dem Truppenteil als vermißt geführt. Er
wurde von Kameraden zuletzt gesehen, als er mit seinem Feld¬
webel H a n s e l m a n n in einem Dorfe in Feindesland ein
Haus betrat : seitdem sind beide verschwunden. Herr Schulze
ersucht nun die Krieger, die etwas näheres wissen, ihm Mit¬
teilung zu machen.

Hm  öem Ktdfß Wiesbaden.
Schierstein, 24. Okt. (Kriegsfürsorge .) Die Ge¬

meinde ist zur Verteilung der Kriegsunterstützungen in zehn
Bezirke eingeteilt. Unterstützungsbedürftige wenden sich au
die nachstehenden Stellen : Dotzheimer- und Querstraße : Frau
Georges  und Frau B ö r d n e r ; Biebrichcr- und Wies¬
badener Straße : Frau Dochnahl  und Frau Dr . Sol-
land ; Byhnhos -, Bleich-, Garten -, Rheinbahn- und Rathaus-
straßc: Frau Seipel,  Ratbausstraße : Wallufer-, Wilhelm-
Adlerstraße und Moritzplatz: Frau Lehrer F e n n e r und Frau
Beckmann:  Adolf -. Mainzer - und Margarethenstraße:
Frau Dr . Bayerthal  und Frau Schneider,  Wilhelm¬
straße: Fischer-, Friedrich-, Hafen- und Thieles -Privatstraße:
Frl . Schwarz  und Frl . K l e e b a ch; Jahn -, Ludwig-,
Rhein- und Wörthstraße: Frau Lehrer Reichel  und Schwe¬
ster Luise:  Karl -, Lehr- und Zeilstraße : Frl . Färber,
Frau Lehrer Schmidt:  Kirch-, Küfer-, Luisen- und Mittel¬
straße: Frau Lehrer Schuster,  Frau Lehrer Wenzel:
Linden- und Schulstraße: Frau S t e u b i n g und Frl . Ros¬
sel.

Schierstein, 24. Okt. (Die Eichellese)  ist denjenigen
Personen gestattet, die sich am Dienstagvormittag auf Zim¬
mer 7 des Rathauses amnelden und sich einen Ausweis unent¬
geltlich ausstellen lassen.

Erbenheim, 24. Okt. (Quar tie  r geld .) Die
Quartierverpflegungsgelder für die Zeit vom 1. bis 20. Okt.
werden am Dienstag den 27. Oktober von 8—12 Uhr und von
2—6 Uhr ausgezahlt.

Hm  öen umliegenden Nreijen.
Es lebe - er Patriotismus!

Man schreibt uns : „Die Eisensteingrube bei Ober-
Rosbach 8. d. H., die dem Kommerzienrat Bartling in Wies¬
baden gehört, machte bei Ausbruch des Krieges sofort Lohn¬
abzüge bis zu 50 Pfg . pro Tag . Bergleute, die seither
4.20 Mark verdienten, bekommen nur noch3.80 Mark, Außen-
arbeiter erhalten bei lOstündiger Arbeitszeit nur noch4 Mark,
früher wurden 4.60 Mark bezahlt. Das alles, obwohl das Erz
im Preise gestiegen und die Nachfrage ganz enorm ist. _Diese
Abzüge wurden unter der Leitung des Herrn Direktor
Schamp vorgenommen."

Herr Kommerzienrat Bartling ist nationalliberaler
Reichstagsabgeordneter, der den Wahlkampf noch jedesmal
unter der Flagge des echten Patriotismus führte . Patriotisch
können wir es aber nun gerade nicht nennen, wenn der mil¬
lionenreiche Herr Bartling seinen Direktoren jetzt Weisung
gibt, den sowieso schlecht entlohnten Bergarbeitern , die täglich
den Schrecken des Todes ausgesetzt sind, solch horrende Abzüge
zu machen. Man ist doch sonst nicht so? Wenn es gilt , öffent¬
lich Wohltätigkeit zu üben, wobei viel Geschrei gemacht wird,
läßt man sich nicht lumpen. Doch finden wir , es wäre schick¬
licher und sittlicher, die Herren, Damen und Dämchen-Würden,
wie wir es gerade jetzt vielfach beobachten können, etwas
schlichter auftreten , wenn Wohltätigkeit geübt werden soll.
Grundsatz muß bleiben: den Arbeitern und Arbeiterinnen den
wohlverdienten Lohn zu zahlen, keine Abzüge zu machen und
bei etwaigen Unterstützungen so geben, daß die linke Hand
nicht siehst was die rechte tut . 'Die Philanthropie , die markt¬
schreierisch in der Oeffentlichkeit geübt wird, kann nur ab¬
stoßend wirken.

Der Nonfumverein Sana », Langenjelboiö un-
Umgegenö

hielt gestern nachmittag seine ordentliche Generalversamm¬
lung im „Weißen Roß" zu L a n g e n s e l b o l d ab. Einen
ausführlichen Bericht über den günstigen Stand des Vereins
im verflossenen Geschäftsjahre haben wir schon in der „Volks¬
stimme" wiedergegeben. In seinem mündlichen Bericht schil¬
derte Geschäftsführer Schießer  das geschäftliche Ergebnis
des Berichtsjahres , das trotz der ungünstigen Lage auf dem
Arbeitsmarkte zufriedenstellend war . Wesentlich geschwächt
wurde die Kaufkraft der Mitglieder durch die Wirtschaftskrise
im Frühjahr dieses Jahres . Dennoch war es möglich, den
Umsatz um 64 989.40 Mark zu steigern. Im Eigengeschäft
betrug der Gesamtumsatz 576 244.80 Mark. Der Durchschnitts¬
umsatz hat sich von 198.68 Mark auf 201.21 Mark gehoben.
Natürlich entspricht das noch lange nicht den Verhältnissen,
beträgt doch der Durchschnittsumsatzpro Mitglied im Süd-
westdeutschen Verbände 1913 insgesamt 260 Mark, 22 Ver¬
eine hatten sogar einen Durchschnittsumsatz von 350 Mark
und 3 Vereine einen solchen von 600 Mark. An erster Stelle
steht Langendiebach mit einem Durchschnittsumsatz von
302.21 Mark, dann folgen Ravolzhausen, mit 279.43 Mark,
Rückingen mit 263.85 Mark, Niederrodenbach mit 267.06
Mark . Langenselbold mit 237.79 Mark, Hüttengcsäß mit
203.17 Mark . Hanau -Kesselstadt mit 174.82 Mark, Kilian¬
städten mit 134.67 Mark. Hier kann also noch mehr geleistet
werden, wenn die Mitglieder ihren ganzen Bedarf im eigenen
Geschäft decken und genossenschaftliche Treue üben. Insbe¬
sondere gilt das für Hanau -Kesselftadt. Durch die Warenhaus¬
steuer sind wir leider gezwungen, eine Anzahl Artikel nicht
mehr zu führen. Der Umsatz im Lieferantengeschäft betrug

410 024 Mark, das ist ein Durchschnittsumsatzpro Mitglied
von 143.16 Mark, 58 Mark mehr wie im Südwestdeutschen
Verband. In bezug auf Kaffee, Zucker, Hülsenfrüchte war
der Warenmarkt im Berichtsjahr stabil und die Preise
normal . Hoch im Preise stiegen dagegen Schmalz, Sesamöl
und Fett.

Eine tiefeinschneidendeWirkung auf das gesamte Wirt¬
schaftsleben hat der Krieg mit sich gebracht. Auch unser Ver¬
ein leidet hierunter außerordentlich Die Arbeitsgelegenheit
und damit die Kaufkraft der Mitglieder wurde stark herab¬
gemindert. Die Warenzufuhr stockte und hat für eine Reihe
von wichtigen Artikeln so gut wie ganz aufgehört , sodaß eine
kolossale Preissteigerung eintrat . Der Ansturm auf die Ver¬
teilungsstellen zu Beginn der Krieges brachte den Verein
vorübergehend in eine schwere Situation , da neue Ware nur
schwer zu bekommen war . Die Einkaufspreise stiegen
enorm, insbesondere für Linsen, Erbsen, Bohnen, Mehl usw.
Am Schlüsse seiner Ausführungen wies Geschäftsführer
Schießer auf die sozialen Einrichtungen des Vereins , wie
Sparkasse, Sterbcunterstlltzung, Feuerversicherung hin. Treue
genossenschaftliche Pflichterfüllung verbürge, daß der Verein
auch über die schwere Kriegszeit zum Segen der Mitglieder
hinwegkomme.. (Bestall.)

Kassierer Rink  gab den Kassenbericht. Die Bilanz
schließt ab per 30. Juni 1914 in Einnahme und Ausgabe mit
197 218.08 Mark, das Gewinn- und Verlustkonto in Ein¬
nahme und Ausgabe mit 68 266.38 Mark. Die Erübrigung
im Berichtsjahr beträgt 12 513.69 Mark, rund 60 000 Mark
erhalten die Mitglieder an Rückvergütung. An der Debatte
über den Geschäftsbericht beteiligten sich die Genossen Elsässer-
Langenselbold, W. Hofmann . Eichinger und Pcnse-Hanau.

Den Bericht des Aufsichtsrates erstattete GenosseN a g e l-
s chm i d t - Langendiebach. Genehmigt wurde die Bilanz und
die Eiitlastung des Vorstandes, wie die vorgeschlageneVer¬
teilung der Erübrigung . Die Anregungen der . Genossen
Schäfer-Hanau und Elsässer-Langenselbold bezüglich Uiiter-
stützung der Frauen der Kriegsteilnehmer wurden der Der-
waltung überwiesen. In den Aussichtsrat wurden gewählt
die Genossen Jakob Ruth -Rückingen und neu Ferdinand Karl
Raab -Großauheim.

Höchsta. M., 25. Okt. ,Der Krieg ! Der Landwehrmann
Zchulten von hier kehrte vor einigen Tagen plötzlich aus dem
^elde heim und wollte seine Familie mit seiner Ankunft überraschen.
Doch der Aermste fand seine Wohnung leer. Sei,, - Gattin war vor
-twa zwei Wochen bei der Geburt eines Kinde« gestorben und seinen

gegeben.
Sulibach i. T ., 26. Okt. (Auszeichnung .) Al« erstem unserer

drtschait wurde dem Genossen Ph . Meister, der b>
stent, das eiserne Kreuz verliehen.

beim Pionicr-Regt. 25

Aus der Rhön^ 26. Okt. stD ct ^er st ê Schn tc .) In

Schneefall eingetreten.
Eschborn, 26. Okt. (S chu l b a u.) Die Gemeiiidever-

tretung beschloß den Bau einer neuen Schule und bewilligte
dazu die Aufnahme eines Darlehens in Höhe von 38 000 Mark
bei der Landesversicherungin Cassel.

Nied n. M., 25, Okt. (DieScuche .) Unter dem Vieh¬
bestände des Landwirts Schleicher  ist die Maul - und
Klauenseucheausgebrochen.

Friedberg, 25. Okt. (Höchstpreise für Kartoffeln ). Mit so-
fortiger Wirkung hat das Kreisamt für den Kreis Friedberg am
Samstag für den Verkauf von Speisekartoffelnfolgende Höchstpreise
festgesetzt: Beste auSgelesene Speisckartoffein kosten der Doppel
zentner 5 Mark , geringere Ware 4 Mark.  Bei freier
Lieferung in den Aufbewahrungsraum des Käufers und beim Verkauf
auf den Wochenmärktcn erhöht sich der Preis unr eine Mark für den
Doppelzentner. Jede Ueberschreitung dieser festgesetzten Höchstpreise
wird mit einer Geldstrafe bis zu 3000 Mark oder im Unvermögens-
falle mit Gefängnis bis zu sechs Monaten bestrast.

Hamm, 26. Okt. (Zum Karto ff elw  u cher .) Von
deir Konsumenten im Stadt - und Landkreis Hanau kommenm
den letzten Tagen eine große Anzahl Klagen über die plötzliche
Hinanftreibung der Kartoffelpreise. Die Produzenten wei¬
gern sich jetzt, die abgeschlossenen Lieferungen zu 7 und 7.e>0
Mark pro Doppelzentner eiuzuhalten, mit der Begründung,
der Höchstpreis der Kartoffeln sei in Hanaii ans 8.50 Mark
festgesetzt, deshalb falle es ihnen gar nicht ein, die Kartoffeln
jetzt billiger herzugeben, lieber solch unpatriotisches Betragen
herrscht natürlich überall gerechte Entrüstung . Auf dem
Hanauer Markt waren am Samstagmorgen nur wenige Kar-
toffeln angefahreu. Man hält die Kartoffeln einfach zurück,
um noch mehr Profit herauszuschlagen. Natürlich werden
durch die Zurückhaltung der Kartoffeln und durch diese wuche¬
rischen Preistreibereien gerade die ärmeren Leute am här¬
testen betroffen. Diese Profitgier einzelner gewissenloser Leute
muß ans das Schärfste gebrandmarkt werden. Allerdringendste
Pflicht der Behörden im Stadt - und Landkreis Haiiai, wäre
es doch, hier schleunigst einzuschreiten. Mit der Hinanfschvau-
bung des Höchstpreises für Kartoffeln dürchdenHanauer
Magistrat  hat man auch die segensreiche Tätigkeit des
Langenselbold-Hanauer Konsumvereins lahmgelegt. Der
Verein, der bereits an seine Mitglieder 10 Waggon Kartof¬
feln zilm Preise von 6.75 Mark frei ins Haus abgegeben hat,
erhältnatürlichdurchdc nS chi l d b ü r g e r st r e i ch
des Hanauer Magistrats auch keine billigen
Kartoffeln mehr.  Die Lieferanten berufen sich auf den
Hanauer Höchstpreis. Will man nun wirklich dulden, daß in
dieser schweren Kriegszeit die Konsumenten noch in dieser un¬
verschämten Weise ausgepowert werden? Ganz merkwürdig
still verhält sich der „Hanauer Anzeiger" zu diesem Kartoffel¬
wucher. Bis auf ein „Eingesandt" hat er selbst noch nicht die
Courage gehabt gegen die Festsetzung des Höchstpreises auf
8.50 Mark durch den Hanauer Magistrat Lärm zu schlaaen.
Daraus mögen die Leser wiederum ersehen, wie vorzüglich
der „Hanauer Anzeiger" es versteht, zu schweigen, wenn es
gilt, die vitalsten Interessen der Hanauer Bevölkerung zu ver¬
treten.

Hanau , 26. Okt. (Aus dem Geschäftsbericht der
Hanauer Straßenbahn .) Die Straßenbahn beförderte im
Berichtsjahre insgesamt 1 396 674 Personen . Die gesamten Ein¬
nahmen betrugen aus gelösten Fahrscheinen 141 404.48 Mark. Auf
der Großsteinheimer Linie wurde der 25-Minutenverkehr einge¬
führt . Gl ĵchzi-itig wurde ein Pendelwagen Markt—Ostbahnhof
eingeschoben, so daß der Wagenabstand Markt—Ostbahnhof (Via-



dukt) nur 6% Minuten beträgt . Auf Monatskarten wurden rund
68 300 Personen befördert, was eine Einnahme von 3754 Mark er¬
brachte. gleich 6,5 Pfennig pro Person . Die Gesamteinnahmen
betrugen 149174.84 Mark gegen 147 760.19 Mark im Vorjahre.
Der Ueberschutz beträgt 42 077.86 Mark. Auf der Linie Ost¬
bahnhof—Rosenau wurden zu 10 Pfennig 676 779 Personen , zu
15 Pfennig 53 485 Personen , gegen Zeitkarten zu 714 Pfennig
74 575, zu 1114 Pfennig 4927 Personen befördert. Arbeiterwochen¬
karten zu 5 Pfennig wurden an 4604 Personen ausgegeben. Aus
der Linie Westbahnhof—Nordbahnhos wurden Arbeiterwochenkarten
an 56118 Personen verausgabt , auf der Linie Großsteinheim—
Hanau an 49 010 Personen.

Hanau , 26. Okt. (Ar beitsgelegenheit .) Die städtische
Arbeitsvermittelungsstelle gibt bekannt, daß das Stahlwerk Thyssen
zu Hagendingen in Lothringen sofort 1500 Taglöhner , Elektriker,
Maurer , Verputzer, Hauer und Schlepper einstellt. Der Verdienst
betrage 3.75 bis 5 Mark, je nach Art und Wesen der Beschäftigung.
Außerdem erhalten in produktiven Betrieben beschäftigte Arbeiter
Prämien bezw. Akkordlöhnung. Arbeitsuchende obiger Berufs¬
zweige sollen sich sofort an der Hanauer städtischen Arbeitsver¬
mittelungsstelle melden. — (Zur Beachtung !) Die Dienst¬
räume der königlichen Gewerbeinspcktion befinden sich jetzt im
Erdgeschoß, Sandeldamm 13.

Großauheim, 26. Okt. (Die Garnison Verwaltung
Hanau)  teilt mit, daß jedes Betreten des Exerzierplatzes Groß¬
auheim ohne Erlaubniskarte streng verboten sei. Die Beaufsichti¬
gung des Exerzierplatzes, sowie der Forstschutz ist dem Gcmeinde-
förfter Schleicher, hier, übertragen.

5lus ZranKfurl a . M.
Zichte und LaHaUe.

Am Freitagabend begannen in der Aula der Elisabethen-
schule am Börsenplatz die vom Arbeiterbildnngsausschuh ar-
rangierten Vorträge des Winters 1914/6.

Genosse Dr . Omni  eröffnet «: den ersten Abend mit
einem Hinweis auf den Ernst der Zeit , die in den Machtver-
hältniffen des preußischen Staates durch den Krieg eine Der-
schiebung bewirkt hat. Alle Kräfte und Klassen Deutschlands
wissen, daß sie für diese waffcnklirrende Zeit höchster Kraft-
anstrengung Schulter an Schulter halten müssen und das hat
auch die sozialistische Arbeiterbewegung und -Organisation
zum ersten Mal in der Geschichte des Deutschen Reiches den
Herrschenden und Regierenden wertvoll gemacht. Keiner der
Beteiligten gibt dabei seine Eigenart auf. Die öffentlichen
Gewalten und die besitzenden Klassen werden nach dem Krieg
wieder den Weg der wirtschaftlichen, sozialen und politischen
Interessen gehen und wir die unserigen. Und die Arbeiter¬
bewegung in allen ihren Zweigen wird nicht aufhören, sich als
Ziel und Richtlinie zu nehmen den Drang , der in jedem stre-
benden Arbeiter lebt, die Arbeiterklasse allmählich zu befreien.
Dieser Drang ist ein unentbehrliches Stück deutscher Kultur.

Hievaus nahm Genosse Rechtsanwalt Dr . Sinzheimer
das Wort , um He Bedeutung von Fichteund Las solle
für unsere Zeit zu schildern. Er ging von der inneren Kraft mtS,

. die die beiden Geister erfüllte und für uns so wertvoll macht:
den Willen zur Umgestaltung des Menschen und der menschlichen
Gesellschaft. Dieser Wille floß bei beiden zusammen aus ihren
ganzen Persönlichkeiten, die ein glühendes Verlangen nach Wirken
und Betätigung verlangte. Die starke wissenschaftlicheUeber-
zeugung beider war innig mit dem ganzen Denken ihrer Zeit ver¬
bunden. Fichte war als Philosoph damit beschäftigt, das Wesen
der Wirklichkeit zu erforschen, und er fand es in dem Denken des
einzelnen. Wirklichkeit ist nicht das, was wir als gegebene Tat¬
sache um uns als Wirklichkeit empfinden, Wirklichkeit ist nur das,
was der einzelne aus seinem Denken herans draußen erschafft, sein
gedachtes Ideal in die Wirklichkeit umsetzend. Daher die Forde¬
rung , die er an die Wissenschaft stellt: ins Leben unmittelbar ein-
zugreifeu. Lassalle schuf sein Erstlingswerk über das Denken des
großen Philosophen Heraklit, dessen Grundgedanke der Sprach ge¬
wesen ist: „Alles flieht ". Es ist der Entwicklnngsgcdanke, der so
schon früh von 'dem jungen Lassalle erfaßt wurde uild in seinem
„System der erworbenen Rechte" Wetter verfochten wurde. Auch
in seinen späteren sozialpolitischen «Schriften, wo er den «Saft ver¬
kündet, daß das Privateigentum nicht absolut, sondern nur ein
historischen Bedingnis sei, d. h. wie es geworden ist, auch wieder
vergehen könne, finden wir diesen Grundsedanken .wieder. Es
ist natürlich, daß Fichte und Lassaille von diesen beiden Grundlagen
aus sich an das Volk wendeten und den Staat ins Auge fassen
mußten . Im Volke schlummert der Entwicklungswille am stark'len:
der Staat muß in seine Dienste treten . So wurden Fichte und
Las falle  dte größten Volksbildner  und politischen
Denker des 19. Jahrhunderts . Es war nicht Volksbildung im ge¬
wöhnlichen Sinne , die Fichte meinte, wenn er feine „Reden an
die deutsche Nation " unmittelbar an das Volk zu bringen wußte
und damit die Wissenschaftverbinden wollte mit dem «Streben oes
Volkes: Bildung des Bolkswillens, damit aus dem Wissen Lebens¬
formen werden, das war sein Ziel. Von Laffalle wissen Sie , wie
er mit vollem Bewußtsein eine Allianz zwischen Wissenschaft und
Anbei terstand predigte und vollzog.

Allerdings, beide waren Bolksbildner im höchsten Stil , d. h.
sie stellte,-! die höchsten Anforderungen an diejenigen, zu denen sie
sprachen; sie wußten aber auch die Massen geistig emporzuheben,
in ihnen die Pflicht des Aufstiegs, das Gefühl des weltgeschicht¬
lichen Berufes zu erwe«ken. Am bedeutungsvollsten ist ihr Denken
über den Staat.  Beide waren leidenschaftliche Bejaher des
Staatsgcdankens , nicht des Staates , wie er war , aber des Staates,
wie er sein sollte und werden müßte : der Idee des' Staates . Dem
Staate , wie er war , schien sie nicht gegenüber staatsloses Gerede,
sondern politische Gedanken, d. h. in Staatsformen gedachte Ge¬
danken. Der Staat war für sie die Idee , dte Bedingung der Kul¬
tur , die Erhalturrgsform alles geistig-sozialen Lebens' des einzelnen
und der Gesamtheit. In den früheren Stadien seines Denkens
wirr Fichte Weltbürger , „Citoyen francais ". Die politische Frei¬
heit ging ihm über alles. Diese Anschauung zerbrach aber, wie
Dr . Sinzheimer sehr interessant schilderte, unter den Schlägen
Napoleons. Dem fremden Eroberer setzte er die Auffassung des
nationalen «Staates gegenülxcr. «Seine „Reden an die deutsche
Nation " sind die tiefe Erfassung des Gedankens von der Unab¬
hängigkeit und Freiheit des Staates im Jntevesse der Menschheit.

..Wer diesen Gedanken aufgibt , dient nicht der Menschheit, sondern
Verarmt sie.

Wenn wir in diesen Tagen den Krieg auch als unseren Krieg
führen. so wissen wir nach wie vor, daß der Krieg das furchtbarste
ist, was menschliche Unvollkommenheit hervorzubringen vermag.
Aber wir wissen auch, daß, als unsere Fraktion den Kriegskrediten
zustimcnie, sie im Einklang war mit dem Gedanken Fichtes von
der tiefen Notwendigkeit, daß der eigene Staat unabhängig sein
müsse im Interesse der Menschheit. «Schlicht und einfach hat das
der gefallene Genosse Frank ausgesprochen: „Wenn wir unter¬
liegen, dann müssen wir alle auswandern ."

' Was die beiden Denker schließlich trennt , ist das Wie der
Umgestaltung. Fichte glaubte an die Macht der Erziehung.
Sei, »: „Gedanken der nationalen Erziehung " sind vielleicht der
revolutionärste Plan , den jemals pädagogische Ueberzeugung er¬
dacht hat. Aber darin geht er fehl, daß er ahein an die innere
Wandlung des Menschen glaubt. Da hat ihn Lassalle so-rtentwickelt,
indem der «Schüler Fichtes ein «Schüler von Karl Marx wurde.
Um die Umgestaltung der menschlichen Gesellschaft zu erreichen,
gäht die alleinige Hofsaumg aus einen Gesinnungswandel der
Menschheit fehl. Mir müssen die Macht einsetzen. Lassalle fand
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diese Macht in dem freiheitlichen Willen des organisierten Prole¬
tariats , das in den Dienst der Verwirklichung der Idee tritt.

Ter Wille, der in Fichte und Lassalle gelebt hat, lebt heute
am tiefsten und ausfichtsvollsten in dieser organisierten Massen¬
bewegung. Möge, er stark sein, wenn die großen Ausgaben der
Zukunft an uns herantreten!

Mit starkem Interesse hatten die Hörer den geistvollen
Ausführungen gelauscht; langanhaltender Beifall belohnte sie.
Der nächste Freitag ist ein Unterhaltungsabend,
dann folgt Genosse Wittrisch mit einem Vortrag über Polen.

Griesheim contra Frankfurt a. !N.
Ein Rechtsstreit, der das Jahr 1907 betrifft , beschäftigte jetzt

zum wiederholten Male das Oberverwaltungsgericht , ohne end¬
gültige Erledigung  zu erfahren.

Die Stadt Griesheim als Arbeiterwohngemeinde im
Sinne des § 53 des Kommunalabgabengesetzesverlangte aus Grund
der Bestimmungen des 8 53 für das Jahr 1907 von Frankfurt
am Main rund 17 000 Mark Zuschuß zu ihren Schul-, Armen- und
Polizeilasten . Der Anspruch wurde damit begründet, daß Gries¬
heim ganz erheblich mehr belastet sei durch die Familien der Ar¬
beiter, welche in Griesheim wohnen geblieben oder nach Griesheim
Zugezogen seien, weil sie in den großen Frankfurter Betrieben
arbeiteten . Die Voraussetzungen des § 53 seien erfüllt.

Der Bezirksausschuß verurteilte auch im ersten Rechtsgange
die Stadt Frankfurt am Main , einen Kostenzuschuß an Griesheim
zu zahlen, aber nur in Höhe von 8200 Mark.

Nachdem das Oberverwaltungsgericht dann dies Urteil auf¬
gehoben hatte, verurteilte der Bezirksausschuß im zweiten Rechts¬
gange Frankfurt am Main , an Griesheim 14 809 Mark für 1907
zu zahlen.

Griesheim sowohl, als Frankfurt am Main legten Berufung
ein. Frankfurt beantragte Herabsetzung, während Griesheim Er¬
höhung der Summe beantragte . Besonders stand im Streit die
Anrechnung der Vorteile, die der Arbeiterwohnsitzgemeindeaus der
Nähe der sogenannten Betriebsgemeinde usw. erwachsen. Para¬
graph 53 bestimmt nämlich, daß bei Bemessung des Zuschusses im
Sinne des 8 53 neben der Höhe der Mehrausgaben der Wohnsitz-
gemcinde (hier Griesheim ) auch die nachweisbar der Gemeinde
erwachsenden Vorteile zu berücksichtigensind, soweit sie in der
Steuerkraft zum ' Ausdruck kommen. Es machte nun Frankfurt
unter anderem geltend, die Geschäftsleute in Griesheim hätten eine
höhere Steuerkraft , weil die Arbeiter von dem in Frankfurt er¬
zielten Verdienst, viel bei ihnen kauften. Dagegen wieder erhob
Griesheim den Einwand, daß die Arbeiter gerade viel von ihrem
Verdienst gleich in Frankfurt ließen, indem sie dort in die großen
Geschäfte gingen.

Das Oberverwaltungsgericht  hob wieder das Urteil
des Bezirksausschusses auf und verwies die Sache nochmals an
den Bezirksausschuß zurück. Als einen Fehler der Vorentscheidung
sah das Oberverwaltungsgericht an, daß übersehen sei, die Arbeiter
der Lahmeyerwerke in bezug auf steuerliche Erträgnisse Griesheims
zu berücksichtigen, insbesondere hinsichtlich der Gebäudesteuer. Im
übrigen liege der Beweis für die von Frankfurt behauptete Er¬
höhung der Griesheimer Steuerkraft der Stadt Frankfurt ob. Auch
fehle im Urteil des Bezirksausschusses hinsichtlich verschiedener in
Rechnung gestellten Summen eine genügende Spezialisierung . Der
Bezirksausschuß müsse sich nochmals mit der Sache beschäftigen.

Ein Hochstapler.
Auf das Ersuchen auswärtiger Polizeibehörden verhaftete die

Frankfurter Polizei kürzlich in einem hiesigen Hotel eine ältere
Persönlichkeit, die sich als Duo cke la Chärtre (Herzog von Chartre)
eingetragen hatte und auch in seinem ganzen Auftreten den vor¬
nehmen Weltmann , den Edelmann vom Scheitel bis zur Sohle
verriet . Dem sehr verwunderten Herzog gab man als Grund der
Verhaftung sein „lästig" gefallenes Ausländertum an. In Wahr¬
heit lagen gegen den Verhafteten Anzeigen wegen Betrügereien,
Ordensschwindels und falscher Namenführung vor. Die bisherige
Untersuchung ergab nun , daß der gute Mann mit dem Herzogstitel
sich Eingang in die allerersten Kreise verschiedener Städte zu ver¬
schaffen wußte und hier eine bedeutende Rolle spielte. Auch hier
in Frankfurt , Wiesbaden und Mainz war der „Herzog" ein wohl¬
gelittener Gast, und das um so mehr, als er über bedeutende Mittel
zu verfügen schien. In Geldverlegenheit war er eigentlich nie.
Seine Geldquellen waren aber nicht einwandfrei , da er sie sich
nur durch Betrügereien und Wechselreitereien erschloß. Berliner
Heiratsvermittler schossen dem Edelmann auf die zukünftige Heirat
iminer wieder bedeutende Summen vor. Auch der kürzlich verhaftete
Pfarrer Mirbt gehört, wie aus aufgefundenen Briefen hervorgeht,
zu den Opfern des Schwindlers. Die Verbindlichkeiten gegen
Mirbt sollen annähernd 300 000 Mark betragen. Der „Duc", der
auch unter dem Namen „Rentner Spreny " reiste, betrieb neben¬
bei einen sehr einträchtlichen Ordens - und Titelschacher. Wie der
Schwindler in Wirklichkeit heißt, konnte noch nicht ermittelt wer¬
den. Ferner fahndet die Polizei auch auf einen früheren Chauffeur,
der den „Herzog" als „Reisemarschall" begleitete, aber seit dem
Tage der Verhaftung seines Herrn verschwunden ist. Voraus¬
sichtlich nimmt die Untersuchung gegen den Verhafteten einen er¬
heblichen Umfang an , wenn viele es aus gewissen Gründen nicht
vorziehen, sich nicht als Zeugen zu melden. Und deren soll es in
Frankfurt viel geben.

Neue Zugvkrbindungen. Ab Frankfurt (Hauptbohnhof) nach
Homburq  v . d. H. : 522 7« 8«>* 0«>1212 12™ 1-» zos 420 622 722
822 1022 1122. An Frankfurt (Hauptbbf .) von Homburg  v . d. H.:
522 6™ 7™ 7« 9« 1115 1235 201 2« 4« 622 722 722 912. Fahrzeit
39 Minuten. — Ab Frankfurt «Hauptbahnhof ) nach Cronderg
6« 715g-o 1223 Zi- Zig 750 922 1122. An Frankfurt (hauptbhf .)
von Cronberg:  521 7™ 902 12™ 2-3 44s 732 gis josg. Fahrzeit
35 Minuten.

Der Krieg und die Wirte . In einer Versammlung, die der
Wirtevcrein für Frankfurt und Umgegend am 8. Oktober wbhielt,
wurde über Kriegsmaßnahmen beraten . Bei den Mitgliedern
wurde eine Sammlung veranstaltet ,die das erfreuliche Ergebnis
von 1000 Mark hatte ; außerdem wurden vom Vorstand 2000 Mark
zur Verfügung gestellt. Aus diesen Geldern sollen vorerst für die
im Felde stehenden Kolleren je zwei Anteile bei der Kriogsversiche-
rung angekauft und ferner 200 Mark an die Kriegsfürsorge ge¬
geben werden. Sämtliche Vorschläge wurden von der Versamm¬
lung einstimmig gutgeheißen. Bis jetzt sind 30 Mitglieder des
Vereins zur Fahne gerufen. Unter Verschiedenem kam, wie all¬
jährlich, die Aepfelweinpreisfrage zur Sprache. Es besteht be¬
reits eine Kommission, die mit den Firmen unterhandeln soll.
Die Saalbesitzer und Musikhalleninhaber wurden aufgefordert,
während des Krieges jede Zahlung an die Tonsetzerorganisationen
zu verweigern und im Klagesalle sich an den Vorstand zu wenden.

Deutsche Flugzeuge. Die immer wieder auftretende Meldung,
deutsche Flugzeuge seien daran zu erkennen, daß sie im Gegensad
zu feindlichen in geringer Höhe fliegen, ist nicht nur durchaus un¬
zutreffend, sondern auch geeignet, ernsten «Schaden zu stiften. Zeig:
sich irgendwo ein Flieger in erheblicher Höhe, so heißt es sehr
schnell: „Ein feindliches Flugzeug !" Diese Nachricht kommt auch
zu den Truppen , die militärisch wichtige Punkte zu sichern haben.
Dort gibt es entweder auch Unruhe, und dem armen Flieger kam,
eine wenig freundliche Begrüßung im eigenen Vaterlande zuteil
Iverden; oder aber die fortgesetzt falschen Marmgerüchte schassen
das Gegenteil : eine gewisse Gleichgültigkeit. Eines ist kauni
minder gefährlich, wie das andere . Es darf keinem Zweifel unter¬
liegen, daß lediglich die Art der Aufgabe und Witterungseinflüss ': !
die Höhe bestimmen, in der Flugzeuge sich aufhalten . Im übrige» '
liegt es naturgemäß im Interesse der Landesverteidigung , mit ,
Nachrichten über Flugzeuge und Luftschiffe peinlichst vorsichtigj
zu fein.

Lebensmüde. Aus dem Main wurde am Samstag
Niederräder «Schleuse die Leiche eines etwa 25jährigem
kleideten Mädchens geborgen. Die Tote trug noch ihre ^
Schmucksachen bei sich. Ueber ihre Persönlichkeit konnte noch
Sicheres festgestellt werden.

Sriefkaften üer NeSaktion . „c„
A. M., Nicdcrrad. Da Sie die Bestellung fest abgcicĥ ^,

haben, und nun die Ware nicht abnehmen können, kann
rant von Ihnen eine Entschädigung für entgangen«! E ^
fordern. Wie hoch diese Entschädigung ist, ergibt sich an̂ „tA>
Umständen. Mehr als 33% Prozent beträgt sie aber «9
lich nie.

A. N. in R. Zu 47: Chronische Krankheiten der jungen
des Brustfells, welche wesentliche Störungen des Atmens bedi 9 ^
oder einen schädlichen Einfluß auf dtn allgemeinen KörperM
ausüben . .

A. W. in FlörShcim. Wenn im Mietvertrag nichts verein
ist, brauchen Sie die Wohnung nicht Herrichten zu lassen.

Neues aus aller Welt.
Wie weit man Geschützdonner hört. ,

Einem ihm zur Verfügung gestellten Privatbrief ^
nimmt der „Berner Bund " folgende Angaben: Vom 2.
6. Oktober hörte man in Berncastel im Moseltal unaum.
lichen Kanonendonner. Man glaubte zuerst an
Übungen. Schließlich aber geriet die Landbevölkerung »
in Unruhe, und einige Bauern vom Hunsrück fragten in **
bei der Militärbehörde telegraphisch an, ob irgend
befürchten sei. Von dort kam die Antwort , man solle nur
besorgt sein, der Geschützdonner rühre von der BesckUktzU
von Verdun her. Die Entfernung von Berncastel bis Der
beträgt in der Luftlinie 160 Kilometer.

Wiesbadener Theater.
Residenztheater.

Dienstag , 27. Okt., 7 Uhr : „Als ich noch im Flügelkleide - • -
Mittwoch, 28. Okt., 7 Uhr: „Alles mobil!"
Donnerstag , 20. Okt., 7 Ubr : „Maria Theresia."
Freitag , 30. Okt.: Geschloffen. ,/v?,

Königliches Theater.
Montag, 26. Okt. : Geschloffen.
Dienstag , 27. Okt., 7 Uhr: „Die Geschwister." Hierauf :̂

steins Lager." Zum Schluß : „Cavalleria rusticana ."
Mittwoch, 28. Okt., 7 Uhr: „Der Schlagbaum." Ab. C.
Donnerstag , 29. Okt., 7 Uhr : Neu einstudiert : „Hans

Abonnement A.
Freitag , 30. Okt.: Geschlossen.
Samstag , 31. Okt., 7 Uhr: „Der Trompeter von Säckingen
Sonntag , 1. Nov., 614 Uhr : „Tannhäuser ." Ab. B.
Montag , 2. Nov.: Geschlossen.

Wall-«'
Äb. V'

Gewerkscliaftshaus Wiesbaden
Wellritzstr. 49 . (Zentralherberge ) WellritzsM9'

Billige Speisen und Getränke . „
Kegelbahn und angenehme AnfentlmllwUni » *' IJi

Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und
bei Austliiaen bestens emv'oblcn. J

erhält man in grösster Aus^ an
zu massigen Preisen, nur beS*e

Qualitäten, bei

Södlrifzsfrassc&

♦ ikttokii
die bevorstehenden Toten -Gedenktage empfiehl

f  V4 « MIU1 »HIV
in großer Auswahl bei billigen Preisen

Blumengeschäft lC®s$8@r*WellrWMi
Danksagnng.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei
jj sclunerzliohen Verluste unserer Tochter

de«1

Maria
sagen wir hiermit allen Freunden und Bekannten,^
und Genossinnen , dem Gesangverein „Vorwärts “, ' .-„hen
sondere Herrn Prediger Welker für  seine trostre«
Worte am Grabe unseren tiefgefühltesten Dank.

Wiesbaden,  26 . Oktober 1914.

Familie Ang . Oe *61

Beim Wohnungswechsel
wird oft übersehen, der Expedition der Volksftttmn«
Trägerin Mitteilung zn machen. Die Folge ist, bah die j,
stimme nicht gleich t» die neue Wohnung geliefert wir». * *
halb bitten wir, den

Umzug
jtt melden, diesen Zettel auSzuschncidcn, auszufüllen wtb ***
Expedition rinzusendcn ober der Trägerin zu gebe».

yitmtj

«tte rsohnungt _

Stert« Wohnung r.

.nt .-

Umzug findet statt «» t_
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